Nr. 94. 


Der im Boraus 1 gab lende 
Abonnements = Betrag iR 
nebſt \lufte. Senntagsbellaget 
ves Jahr öl. B. 40, b. Palbſabr 
bt. 4.20, p. Quartal N 5l. 2. 10, 
pre Woche 17 Roy. Mit Bolte 
verfendung: p.DnartalR.2.25, 
Ins Ausland pre Quartal 
Abl. 5.4 Taſzlbſt del der Poſt 
5 Mi. 61 Ff. Preis der eim zel⸗ 
nen Nummer 8 Hop,, mit der 
Sonntags- Beſſage 10 Rop, 


1. Jahrgang. 


12 Mal. 


Erſcheint wöchentlich 


Redaftiou, Adminiſtration und Expeditten, Petrtfauer-Straße Nr. 15 (im eigenen Hanje.) 
#ilfale der Expedition in Lodz, Petrifanerhrahe 146, in der Buchhandlung 
von R. Horn, Inbaber: J. Winkopf. 


Neue Lodzer Zeitung 


Telephon 26-83. 


Dienstag, den (II) 27. Februar 1012. 


Abend⸗Musgabe. 


Inſerats koſten: Auf des 
1. Seite pro d-geipaltene None 
pareillzeſle oder deren Naum 
80 Kop. und auf der -geſpal⸗ 
tenen Juſeratenſeite 9 Kop. 
für dat Ausland 70 Pfennig, 
reſp. 25 Pfennig Rekloment 
60 Kop, pro Petltzelle odes 
deren Raum. — Inſerate 
werden durch alle Annoncen 
Buregus des In⸗ und Ans⸗ 

landes angenommen, 


| 


Teatr Mis hi, ester ts 
Tylko 8 wofeinne wystepy 


Fa ai] 


Dane bedg: 


Dama 


Varieté Nelenenhof 


Heute und täglich Vorſteſlung. war a 10 


Nach Schluß der Vorſlellung die amiiſauten Kabarettabende. EM 


W nledzielg dnia 3-g0 marca 1912 roku 


o god. & el m. 15 po pol] o god. S. ej m. 15 wiecz, o godz. f. ej m. 15 wiecz. 
(po cenach znizonych) 


od Maksyma 


Farsa w 3-ch aktach 
JERZEGO, FEYDEAU 


Anfang der Vorſtel⸗ 


Heute, Dleusta 
d. 27. Febrnar *. 


6. interefjante Damen- 
Ringlanpf⸗Aonlurrenz 


Heute und täglich: Erſiklaſſiges neues Programm. 


u A: ELSA d’OSTENI LILLI SARENO 
DUETT JAROW ULAY JSABELL M-LLE PETROWA 
PAULA CLAESSON ALMA TELL. M-LLE MICHAILOWA 
= ‚The Pia« 
hey Miss Margarete Howe fh 


TH. GIESE, HENR. BLANCHE, MARISKA HAJOS, MIZZI MAROT, MN, RENE. 


yes 
- 29 
a - ee 
unter Ritwie- Walter Donnerstag, den 29. 
des Fel. 14 a 
oo ea (Biene Februar dig. J., im ° 
der Herden W008 und Konzerlſaale Dzielna⸗ 
5 Dobrzyniec hene Straße Nr. 18. 
8 Bilfetvertanf in der Muſtkalleuhandlung, TESCHNER, Petrikauerſtr, 
Ar. 30 und in der Buchhandlung MISZEWSKI, Pelritauerftr 87. 
1 . — 


ö 


W poniedziatek d marca 


Lulu 


Krotochwita w 4-ch akt. 
K. WEBERA. 


myszka 


Farca w 3-ch aktach 
E. ENGLA11. HORSTA 


Bilety wezesniej nabywae mo2na codziennie od godz. II- ej do 2-ej i od g. ei do 8. ej wieczorem w cukierni 
‚W»g0. ROSZKOWSKIEGO, zas W dniu predstawienia w kasie Teatru Wielkiego. 1432 


‚Casino 


Das Unkraut 


Von beute bis zum 


1. Miez krelufte: Elite - Programm!!! 
Einziges Exemplar in Polen! Kunstfilm! 


ür Die =" 
Blumen - Mini, 


Ein jenfationelles Drama in 2 Akten aus dem Leben einer Blumen-Berkluſerin In Ans führung Halten, Schanſpleler 


1000 Mk. Belohnung 


ea ee 2 . Alare flimmerfr. 


Teair Popularny 


Konstantynowska AG I6, 
W Piatek, dnia 1-g0 Marcs: 236 


Oplezenie Warszawy 


Sztuka historfezna w g-ciu aktach M. Belcikowskiego 
Bilety po cenach znizonych do potowy nabywac 
mona codziennie od 10-ej do I. ej i od 4-ej do 8-ej 
wieczorem w ‘cuklerni p. Komora, Dzielna, rög 
1 do dnia przedstaw. do godz. l ef po pot., 
od 5-eiw kasie teatru DO oerach normainych. 


Rubnit. 


Selt jeher ſuchte man nach Erlelchterung und Verein; 
lachung der Reinigung der Wäſche. Man ſtellte diele 
Arten von Maſchlnen, Selſen und Pulver ber, doch alles 
dies, wenn es auch einige Erſolge hatte, löste die Frage 
nicht, umſomehr, da olle bisher erfundenen Bulver meiften- 
A den file zie Wacche schädlichen Chlor und Soda ent⸗ 

en. 


In letzter gelt iſt die Welt durch eine nene Crfinden, 
bochſt intereſſiert, Die den Waſchproſez zum Miau 
zn gewöhnlichem Kochen des Wäſche binnen 15 Miunten 
reduziert Dieſe intereſſanle Erfindung it Rubnit. Es if 
dies ein weſße Tablette, einer Toflelteuſelfe Abulich, 
welche eln große Kraſt boſiht, jegl chen Schmutz auf⸗ 
Eh E aßſolnt neutral und für die Milde 

Anbit eit eine enplifche Erfindung und in Benin, 
dom wurde zur Explollation desfelben eine spezielle dr 
Feuſchaft unter der Fltma „The Washall Manufakturing 
Co, gegründet, welche jet einigen Minuten eine Abtellung tu 
Warſchau, Grzybowskaſtr. Nr. 37 und dleſer Tage auch 
!uen ſpezlellen Laden, Gegelnſonaſtr. Nr. 27, errichtete, 
In dleſem Laden werden elhänlih von 5-7 Uhr nachm. 
(Sonutag von 2— 4) Probewäſchen mit Rubnlt ausgeführt 
um den Publikum das Wirken von Nubuk zu zeigen und 
mit Anwendung des ſel ben dertraut zn machen. 

Man dann ſich wirklich nichts einfacheres und leichteres 
denken, als das Waſchen mit Mubnit und dabei iſt dasſelbe 
\o, gut fie gewöhnliche Waſche, wie auch für delltale Sachen, 


te Gardinen, Splzen und Vengleichen. Und bel al dieſem 


Di 

ft Rabat ſehr billig, indem eine Tableſte, welche für 50 

Diter Waſſer ausreicht, nur 90 Kop. toftet, 15 Rubuit⸗ 

Re man dabel zwel Partſen Wälhe nach einander 
). 

In Lodz Befindet ſich ſchon Rusnit in pielen grbheren 
Drognerten, wit . O. bei Ludwik Spiess & ee 
andere, und findet ſchon zlemlich breite Anbendung im 
Haushalt. Wir betrachten es aber für 
die Firma einen Spezlal-Laden mit Prof 
bat, wo man nicht nur Rubnit kaufen fan, fon dern auch 
ale Erklärungen über al Anwendung erhält und 
(ber Alles ſich mit eigenen Augen Über die hevorragenden 
Dienſte Rubutts überzeugt. 


—— —— — 
Zahnarzt 
ROMAN RITT 


(Lekarz Dentyata). 
Wetrikanerſtraße 126 — Telephon 28,28 
Speclalfach: Operative Zahnheilkunde, 
Goldleqhnlt, Kronen, Brilden, Itunſtliche Zahue 
ohne Gaumen), Gold füllungen, Bejefiigung lockerer 
Zahne auf mechautſchem Wege, Regulterung ſchleſ⸗ 
stehender Zähne. 1560¹ 


ſehr richtig, 
ee , 


Dr. BREIT, 
vom Auslande zurück. Sredulg-Strage Nr. 8 
Spezlalarzt |. Haut., denerlſche Krankheiten und Ros melik. 
S ehandlung nach Ehrlih-Hata lintravenöse] 606) 

egandinng mit Giefttigtät (Biektzolife und Vibrialions⸗ 
Maſſage). Sprechſt. von 9— 1 und 4—8. Sonntags von 9-2 


Die Heilung 
des Rheumatismus. 


Wenn jemand über Rhermatismus ſpricht, ſo 
iſt ihm ein Andltorium geſichert, und zwar eine 
geſpannte und aufmerkſame Inhörerſchaft, ift dies 
doch ein Thema, daß niemals und nirgends 
etwas an ſeiner allgemeinen und brennenden 
Aktualität verliert, denn es wird ſich wohl 
ſchwerlich jemand unter uns fiuden, der ungeach⸗ 
tet des Geſchlecht, des Alters und ſogar der 
Lebensweiſe kein einziges Mal in ſeinem Leben 
einen mehr oder minder heftigen rheumatiſchen 
Anfall zu überſtehen hatte. Wenn wir aber unter 
dieſe Bezeichnung, wie dies die Aetiologie fordert, 
alle die zahlreichen und verſchledenartigen Erſchei⸗ 
nungen rheumatiſchen Urſprungs einreihen, wie 
Podagra, Gallenſteinleiden, veraltete Migeäne, 
ſowie überhaupt ale Schmerzen, Arterien⸗ 
verkalkung, die vielen Hant⸗ und Augenktankheiten 
und dergl., ſo müßte man zusehen, daß dieſe 
Frage wenigſtens drei Viertef des Menſchenge⸗ 


ſchlechts betrifft. 

Dieſe Tatſache wird für mich als Rechtferti⸗ 
gung erſcheinen, wen ich nochmals auf das 
Thema zurücktomme, das ſich, meiner Meinung 
nach, nicht fo leicht erſchöpfen ließ: ich will des⸗ 
halb die Rheumatiker darauf aufmerkſam machen, 
daß bie Therapie ihnen gegenwärtig ein neues 
Heilmittel zur Verfügung geſtellt hat, das alles 
bisher Bekannte oder in Anwendung Gebrachte 
übertrifft, ja ſogar das, wovon man früher nicht 
einmal zu trünmen wagte. 

Dieſes Mittel, das gegenwärtig ſchon in dem 
Maße verbreitet iſt, wie das Antipyrin oder 
Jodkali iſt das Urodonal von Chale⸗ 
lain e. 

Das Urodonal wurde nicht allein durch 
einige Profeſſoren in der Mediziniſchen Akademie 
(am 10. Oktober 1908) und in der Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften (am 14. Dezember 
1908) in Paris demonſtriert, ſondern feierte 
auch in der täglichen Praxis wahre Triumphe 
und gewann ſich damit neben dem Segen 
der Krauken die uneingeſchräukte Anerkennung 
der Aerzte. 

ich an dieſer Stelle alle Gutachten 
zahlreicher praktizierender Aerzte, die das 
Urodonal Chatelaines erprobt haben 
und es für ihre Pflicht erachteten, ihm ihr höchſtes 
Lob zu ſpenden, anführen wollte, müßte ich wohl 
die Hälfte der heutigen Nummer unſeres 2 
dafür verwenden; ich werde mich deshalb damit 
begnügen, das letzte dieſer Dokumente zu ver⸗ 


Niebieska 


Sinfonie-Sextett. Ponul. Preise. 


Im ver 


öffentlichen, das eben in dem „Journal des Prac⸗ 
ticiens“ erſchienen und von einer bekannten Auto⸗ 
rität unterzeichnet ift. 

„Im Laufe der letzten Monate“, ſchreibt 
der Verfaſſer, „hatten wir die Gelegenheit, ein 
neues Heilmittel auszuprobieren, das Üro⸗ 
donal Chatelaine s, und zwar mit 
einem Erfolg, der wirklich wert iſt, bemerkt zu 
werden; Nie haben wir vergebens 
nach ihm gegriffen und immer 
erzielten wir eine Heilung unſerer Patienten, 
An Gelenkrheumatismus Leidende, die auf unfer 
Anraten im Laufe von zehn Tagen eines Mo⸗ 
nats zu 3—4 Löffel des Urodonal Chate⸗ 
laines einnahmen, litten nicht mehr, 
die einen an rheumatiſchen Anfällen, andere an 
Nierenkolik, wieder andere — an Migräne, 
was der beſte Beweis dafür iſt, daß eine ſolche 
periodiſche Reinigung des Haruapparates die Pa⸗ 
tienten vor Rückfällen fichert. Das 
iſt ein überaus intereſſantes Reſultat. Mit dem 
Mittel iſt dem Arzte eine wirkſame Waffe in die 
Hand gegeben.“ 

Zur Erhärtung feiner, Behauptungen fügt 
der Verfaſſer einige perſönliche Beobachtun⸗ 
gen hinzu, die wert find, hier wiedergegeben zu 
werden. 

Herr R., General a. D., 70 Jahre alt, litt 
unter alljährlichen Podagra⸗Anfällen; der letzte, 
beſenders heftige Anfall iſt durch eine bedeutende 
Doſe nrodonal völlig unterdrückt worden. 

floſſenen Winter hatte General R. über⸗ 

haupt keinen Anfall, und er 9 5 dieſe ange⸗ 

nehme n dem Umſtand zu, daß er 

ebe jeden Monat das Urodon al 
ai 


Chite ue s gebraucht. 
Frau Angela B. 37 Jahre alt, litt ſeit 6 
Jahren an kumbalſchmerzen, welche Krankhelt 


jeglichen Kuren trotzte, das Urodonal berei⸗ 
tele dem Leiden im Laufe von drei Monaten ein 
Ende, und ſeit über einem halben Jahre verfpürte 
Frau B., keinerlei Schmerzen. 

D., Friſeurgehilfe, 29 Jahre alt, litt an hefs 


| figem Gelenkrheumatismns, er wurde im aufe 


von 19 Tagen vollſtändig geheilt. 

Und dennoch hat dieſe wohltnende Wirkun 
des Nrodonals nichts Wunderbares an 
und wir werden es leicht begreifen, wenn wir 
bedenken, daß 

1) das Gliederreißen in allen ſeinen Erſchei⸗ 


nnngen mit der Urgämie, d. h. der Vergiftung 


des Organismus mit Harnſäure verbunden ift, 
und zwar in dem Sinne, daß es ſtets da vorhan⸗ 
den iſt, wo im Blute ein Gift vorherrſcht, das 
Harnſäure genannt wird, 

2) daß das Urodonal Chatelat« 
nes, das ſich aus Agentien zuſammenſetzt, wie 
Lizidin, Piperazin und Urotropin, gleichzeitig 
ein überaus wirkſames Mittel zur Löſung und 
zur Sefetigung der Harnſäure ift und 87 mal 
ſtärker wirkt als Litin. 

Mein Bericht wäre nicht vollſtändig, wenn 
ich nicht erwähnen würde, daß das U do ⸗ 
nal Chatelaines noch die Eigenſchaft 
beſitzt, von jeglicher ſchädlichen Einwirkung auf 
Herz, Hirn, Blutgefäße, Nieren und Mugen frei 
zu ſein. 

„Die Harnanalgfen”, fo leſen wir im „Jont⸗ 
mal des Practiciens“, „die wir mehrmals vor⸗ 
nehmen ließen, zeigten uns, daß das Nrodo⸗ 
nal Ehatelaines den Harnſtoff ſtark ab⸗ 
treibt, was eine ſehr wichtige Tatſache ift, denn 
es genügt nicht allein, das Gift anfzulöſen, es 
muß auch beſeitigt werden. 

Dieſe beruhigende Tatſache wurde uns durch 
alle Aerzte beſtätigt, die ſich für dieſes Mittel 
iutereſſiert und es angewandt haben. (Dr. Solo 
Lebovicl, Dr. Bontreille, Dr. Jaubert, Prof. Ma⸗ 
turi u. a.) Sie alle weiſen auf die ſtaunens⸗ 
werte Wirkung des Urodonal Chate⸗ 
laine s hin, das tatſächlich für den Rheuma⸗ 
nismus das iſt, was das Chinin für das Fieber. 
Aus ihrem Gutachten geht hervor, datz eine kom⸗ 
plette Kur mit dem rodon al Chate⸗ 
laine (drei Flacons) anch den durch und 
durch mit Harnſäure vergifteten Organismus 
zu reinigen vermag und vor ſeglichen Rezidiven 
ſichert. 

Die ärztliche Wiſſenſchaft. iſt 
erſtklaſſiges Heilmittel reicher 
abſolut ſicher und ohne 
wirkt, wie dies 
lung bewieſen wurde, 
ziniſchen Akademie 


um ein 
geworden, 
die geringſte Gefahr 


die in der Pariſer Medi⸗ 
zur Vorlefung gelangte und 


— — —-— — 6——GJ!„ñn.U Et 


überflüſſig erweiſt. 
das 


in einer ſenſationellen Mittei⸗ 


das Thema behandelte: Ueber die Heilung der 
Urämie mit Hilfe des Urodonals von 
Chatelaine. 

Damit läßt ſich auch die Tatſache erklären, 
daß die Jury der Franke⸗Britiſchen Ausſtellun 
dem Urodonal Chatelaines die gol⸗ 
dene Medaille zuerkannt hat, während es 
den Ausſtellungen in Nancy und Quito mit dem 
„Grand Prix“ ausgezeichnet wurde; daß die 
ausländiſchen Regierungen die Einfuhr dieſes 
koſtbaren Heilmittels in ihre Länder geſtatteten 
und daß das feanzöſiſche Marmeminiſterium daß 
Urodonal Chatelaines mit dene 
Befund des Rates für öffentliche Hygiene niich 
ausgiebigen Proben in Marine⸗Hoſpitälern als 
übereiuftimmend akzeptiert hat. — Wiederum 
wird alſo eine Krankheit vom Antlitz der Erde 
wesen. 5 


P. S. Gewöhnliche Doſis: 3 Löffel tag 
in geregelter Zeit zwiſchen den Mahlzeiten (im 
Laufe von 10 Tagen im Monat). Es ficht 
keinerlei Komplikation, keinerlei eo ‚Neben 
wirkung ſelbſt bei größeren mi ten 
Doſen zu erwarten. i 

Das uro do nal Shatelaines ik 
in allen Apotheken und Drognenhandlungen ers 
hältlich. ! 

Man hüte ſich vor wertloſen am 
und fordere ale das Aro done 
Chatelaines. 225 


Uarlament. 
RNeichsduma. 


(Telegraphiſcher Bericht) 
P. Petersburg, 26. Februar. 


der Präfident Rod K 575 us hierauf des 
ons ki. 


des Mittwochs. 4 
Fortgeſetzt wird die paragraphenweiſe Leſung 
der Geſetzesvorlage über die 
Abteilung des Chelmgebiets. 


Während der Beratung über Abſchuitt X. 
betreffend die Trennung des Chelmgebiets vom 
Königreich Polen und deſſen Unterſtellung auf 
allgemeiner Grundlage unter die Verwaltung des 
Miniſters des Innern, entwickelt Abg. S dh et ſch⸗ 
ko w den Gedanken. daß man dadurch, daß man das 
Shelmgebiet abteilt, es aber trotzdem unter dem 
allen polniſchen Regime beläßt keinerlei praktiſche 
Reſultate erzielt. In der Redaktion der Kom⸗ 
miſſion ſtelle die Geſetzesvorlage nichts als Wünſche 
dar und nur dadurch, daß die Reichsdumg auf 
die Regierungsvorlage zurückkommt, könnte der 
Geſetzesvorlage ein realer Juhalt gegeben 
werden. 

Abg. Grabs ki, der ſich gegen Abſchnitt 
X. ausſpricht, meift darauf hin, daß die Tren⸗ 
nung des Chelmgebiets vom Könlgreich Polen 
dem Abſchnitt XI. widerſpricht demzufolge im 
Chelmgebiet ſämtliche Geſetze, die für das König⸗ 
reich Polen verbindlich ſind, beibehalten werden 
ſollen. Außerdem aber widerſpreche eine Treu⸗ 
nung des Chelmgebietd nom Königreich Polen, 
indem, fie keinerlei juridiſche Hinterhalt gibt in 
politiſchem Sinne, auch der ganzen bisherigen Rich⸗ 
tung der Entwicklung der ruſſiſchen Staatsge⸗ 
ſchichte. Die Phraſe über die Abteilung, als 
ein Programm der Zukunft ſei aber eine ſchädliche 
Phraſe, die hier nur deshalb ein Plätzchen fand, 
weil dieſenigen, die fie einbrachten, nicht die 
Gründer des ruſſiſchen Landes ſind und auch nur 
beabſichtigen, dem Polentum, mit dem ſie einen 
Kampf auszuführen wänſchen, einen Schlag a 


verſetzen. 

Abg. Fölkerſah m iſt der Anſicht, daß 
die Intereſſen der ruſſiſchen Bevölkerung durch die 
Bildung eines beſonderen Gouvernements genü⸗ 


gend geſchützt ſeien, ſodaß eine Trennung des 
Chelmgebiets vom Königreich Polen fd als 
Sodann fpricht ſich Redner 
gegen den Amendenementsantrag des Abg. 
Schetſchkow ats, der daranf gerichtet iſt, den hi⸗ 
ſtoriſchen Namen Königreich Polen zu vernichten. 
Redner gibt der Meinung Ausdruck, daß eine 
Vernichtung dieſes allen Polen teuren Namens 


Dienstag, den (14.) 27. Februar 1912. 
nur zu einer weiteren Zuſpitzung der Beziehun⸗ 
gen ztoſchen den ruſſiſchen Bürgern der ver⸗ 
schiedenen Nationalitäten führen wird., 

Abg. Dy ms za, der eine umfangreiche hi⸗ 
ftariſcher Daten auführt, weiſt darauf hin, daß 
die ruſſiſche Regierung im Laufe von 117 Jahren 
die Unantaſtbarkeit der jetzigen Grenzen des 
Königreichs Polen verteidigte und daß die gegen⸗ 
wärtig proſektierte Trennung der allgemeinen 
Richtung der ruſſiſchen Staatspolitik widerſpricht 
und vom ſtaatlichen Standpunkt aus betrachtet 
ein direkter Nonſens fei, der der ganzen Lebens⸗ 
ordnung der örtlichen Bevölkerung einen nicht 
mehr gutzumachenden Schaden zufügt. 

Abg. Biſchof Eulogius hebt hervor, 
daß die Abteilung des Chelmgebiets der Grundge⸗ 
danke der ganzen Geſetzesvorlage war, obgleich 
ein Königreich Polen, als reale Grüße, ſchon 
füngft nicht mehr eriſttert. Trotzden «ber lebe 
die Idee einer Selbſtändigkeit des Königreichs 
Polen noch immer in der Seele der Pe en und 
Nehme dieſer Traum bisweilen beden leude konkrete 
Formen an, unter denen die enſſiſche Bevöl⸗ 
kerung zu leiden hat. Die Abteilung des 


Ghelmgebiet iſt ſomit ein Verſuch, dem Glauben | 


und dem kulturellen Eſuſluß an der Weichſel und 
um Bug zu facettieren. Möge alſo an der 
Weſchſel die polniſche Kultur vorherrſchen, was 
was natürlich und ſelbſtverſtändlich ift; im 
Shelmgebiet dagegen müſſe bie enſſiſche Kultıre 
die Oberhand haben. 

Abg. Parczew oki, der im Reiche hiſto⸗ 
eiſcher Daten über die ruſſiſch⸗polniſchen Bezlehun⸗ 
gen anführt, iſt der Anſicht, daß die Majorität 
der Volksvertretung die frühere ruſſiftzierende 
Politik der ruſſiſchen Regierung fortzuſetzen ge⸗ 
denkt und ſelbſt in derartige Gehiete elndringt, 
die bisher noch niemals von den ruſſiſchen Be⸗ 
hörden berührt wurden. Ja, ſelbſt in der trau · 
rigen Epoche des Muramſewſchen Syſtems wurde 
wienels ein Anſchlag auf das Territorium des 
Königreichs Polen unternommen. Die Ampn⸗ 
tollen, die gegenwärtig von der Reichsduma ange ⸗ 
regt wird, verlegt das polniſche Volk bis im feine 
Yonfervatinften und gewäßigſten Elemente, wird 
aber trotzdem nicht imſtande ſein, die feit Sale 
hunderten be ſtehende ſozjal⸗atonomiſche Kette 

ſchen dem polniſchen Chelmgebiet und War⸗ 
hen zu ſpreugen, denn dieſe ökonomiſchen, ſozialen 
und geiftigen Bande find unerſchütterlich. Die 
gegenwärtig aufs Tapet gebrachte Amputation 
entfprießt nicht etwa der Liebe zum chirurgiſchen 
Meſſer. ſondern der Liebe zur politiſchen Axt. 
Abg. Timoſchkin beſtätigt, daß gemäß 
dem 5 1 der Grundgeſetze das ruſſiſche Reich auf 
keinerlei Art und Meile geteilt ade; getreunt 
werden könne, weshalb en auch unnütz ſei, von 
eimer Abteilnng des Ghelmgebiets zu ſprechen. 
Jolglich könne hier anch nur von einer zweckmäßi⸗ 
leren Einrichtung der adminiſtratwen Verwaltung 
% Rede fein, 

Abg. Roditſchen if der Anſicht, daß 
die von den verſchiedenen Nationen geknüpften 
Bande nur daun feſt ſein können, wenn ſie auf 
den Grundlagen der Freiheit aufgebaut find, Nur 
dutch die Freiheit könne man die uichtruſſiſche 
Bevölkerung Rußlands geneigt mi an 
darf nicht im Namen des ruſſiſchen Unitarismus 
die Sprüche und die Kultur der Grenzmarken 
verfolgen oder aber ihuen ihre Rechte entziehen 
oder ſchmälern. Laſſet doch wenigſtens ein einzi⸗ 
ges Mal die Fahne des 17. Oktober luſtig im 
Winde wehen, verpflichtet doch wenigſtens di 
etwas eure Wähler, vor deren Gericht ihr ma 
Turzer Zeit ſtehen werdet. Dieſe, eure Wähler, 
werden euch viele Sünden vergeben, wenn ihr 


Duma, 


jetzt in der letzten, der zwölften Stunde, euch 
van der demagogiſchen Anfblähung des nationalen 
Haſſes losſagt. (Beifall links.) 

Des weiteren ſprechen ſich noch gegen die 
Trennung des Chelmgebiets vom Königteich Polen 
aus die Abg. Graf Uu wa row, Boſaus ki, 
Schuko w, Haruſewicez, Pfarter Mas 
F und Sinad ing, während die 
Abg. Serie iewitſch und Tytſchinin für dle 
Trennung plädieren, wobei letzterer erklätt, daß 
er mit Freuden für die Annahme des Abschnitts X 
ftimmen wird, umſomehr, als dann endlich ein⸗ 
mal die ruſſiſche Bevölkerung von dem wider⸗ 
wärtigen Trinmphirat, beſtehend aus dem pol⸗ 
niſch⸗katholiſchen Kſendz, dem polniſchen Pan 
und dem Inden erlöſt werden wird. (Beifall 


te.) 

Die Debatten über Abſchnitt X werden ſodaun 
bis Mittwoch vertagt. 

Es werden zwei kleinere Geſetzvorlagen au⸗ 
genommen. 

Referent v. Aunrep berichtet ſodamm über 
hie Geſetzesvorlage betreffend die Beſtätigung der 
Reglements für die Moskaner und Kiewer Han⸗ 
delsſchulen. 

Zu dieſer Geſe I ergreifen das Wort 
bie Abg. Bereſows ki II, Marko w II 
und Saſono wet ſch, die ſich ſämtlich gegen 
die Geſetzesvorlage ausſprechen, wobei fie hervor⸗ 
eben, daß die 1 nur einigen jungen 
Inden, die einen Klaſſenrang oder das Adelsprä⸗ 
bikat verlangen wollen, zugute kommen wird, ſo⸗ 
wie der Referent v. Ame p. worauf mit einer 
Mojorität von 180 gegen 39 Stimmen der 
Uebergang zur paragraphenweiſen Leſung zur Ans | 
nahme gelangt. 

Nächſte Sitzung am Abend. 


Abendſitzung. 

Die Deutſchen iu der Reichsduma. 

Den Vorſitz führen Rod ſfauks und Fürſt 
Boltonsti, | 

Es wird der von den Oktobriſten eingebrachte 
und von Antono w nuterſtützte Antrag von 
dem neuen Reichsangehörigkeits⸗Geſetz des dent⸗ 
ſchen Reichstag angenommen, Der Antrag wird 
für das Geſetzesprofekt von der Aenderung der 
zeitweiligen Beſtimmungen in Sachen der feſten 


drrne Lodzer Zeitung. 


Anſiedlung von Nichtruſſen in Wolhynien vor⸗ 
gemerkt. 

Abg. Andreitſchuk und Pachalt⸗ 
ſchik ſagen, das Geſetzesprojekt läge in der 
währenddeſſen die Deutſchen Landgüter 
aufkaufen, wodurch den Bauern die Gefahr droht, 
ihren Beſitz zu verlieren, 

Es gelangt ſodann das Geſetzesproſekt über 
die Beſtätigung der Beſtimmungen der Moskauer 
und Kiewer Handelsinſtitute zur Beratung. So⸗ 
dann wird auf die Notwendigkeit ausgedehnterer 
Hilfeertellung an die von der Mißernte Betroffe⸗ 
nen hingewieſen. 

Nächſte Sitzung am Mittwoch, den 28. 


Februar. 
Reichsrat. 


(Telegraphiſcher Bericht.) 
P. Petersburg, 28. Februar. 


Den Vorſitz führt Go lub je w. 

Es wird die Beratung über das Geſetzespro⸗ 
ſekt von der Gleichſtellung der Frauen mit den 
Männern im Erbfolgerecht fortgeſetzt. 

Auf den Antrag der Kommiſſionsmehrheit 
wird Art. 1068, der von der Unzuläſſigkeit des 
Vermächtniſſes der Erbgüter ſpricht, durch zwei 
Artikel (Prima und Sekunda) vervollſtändigt, 
laut welchen folgende Ausnahme gemacht wird. 
Es iſt den Eltern erlaubt, ihre Güter Familien⸗ 
mitgliedern der abſteigenden Verwandtſchaft zu 
vermachen, und falls ſolche nicht vorhanden find, 
einem der Verwandten der geraden Linie. 

Das W wird der vielen neuen 
Vorſchläge wegen der Kommiſſion zur Umarbei⸗ 
tung zurückgegeben. 

Nächſte Sitzung am 1. Mätz. 


Chronik u. Cokales. 


Vom ö ſterreichiſch⸗ungariſchen Hllfs⸗ 
Verein. Anläßlich der diamantenen Hochzeit 
Seiner K. u. K. Hoheit des Herrn Erzherzogs Rainer 
ſandte der dſterreſchiſch⸗ungariſche 8 sverein in 
Lodz am Mittwoch, den 21. d. Mts. folgende 
Depeſche nach Wien: 

„An das Hofmarſchallamt Seiner Katjerlichen 
und Königlichen Hoheit des Herrn Gehege 
Rainer. ien. 

Der zſterreſchiſch⸗ungariſche Hilfsverein in 
Lodz bittet dem hohen Jubelpaare die allerherz⸗ 
lichſten Glückwünſche zu unterbreiten. 

Der Präſes des Vereins 
Adolf John“. 

Dierauf traf geſtern an genannten Verein 
folgendes Telegramm ein: 

„Ihre K. u. K. Hoheiten die Durchlauchtigſten 
Herr und Frau Erzherzogin Rainer danken herz⸗ 
lichſt und beſtens für die anläßlich der 
diamantenen Hochzeit ausgedrückten Glückwünſche 

Der Oberſthofmeiſtet 
Rosenberg G. d. K. 

* Die Wehrpflichtsſteuer. Der Fiuanz⸗ 
minifter hal bekanntlich der Reichsduma einen 
Entwurf über die Einführung einer Wehrpflichts⸗ 
ſtener 1 diejenigen Perfonen eingebracht, die 
vom Militärdienſt befreit ſind. 7 

Hierzu ſchreibt der „Herold“: 

Die Frage über die Einführung einer ſol⸗ 
chen Steuer iſt zum erſten Male vom Ktiegs⸗ 
miniſter Wanuowſki mit der Abſicht anzeregt 
worden, die Eingänge aus dieſer Steuer ans⸗ 
schließlich zur Sicherſtellung verabſchiedeter Mili⸗ 
tärperſonen zu verwenden. als fand dieſer 
Vorſchlag keinen Anklang in Regierungskreiſen 
und tauchte erſt wieder nach einem Jahrzehnt 
auf, als das Finanzminiſterinm im Jahre 1893 
nach neuen Reſſonrcen fuchte, um das Defizit in 
Staatsbudget zu vermeiden. In neueſter Zeit 
hat eine Gruppe von Dumaabgeordneten in Anlaß 
der Penſionierungsfrage der Untermilitärs, die 
Frage über die Einführung einer Wehrpflichlo⸗ 
ſtener von neuem angeregt. Der Finanzminiſter 
verweiſt in der Erläuterung zur Vorlage darauf, 
daß die Wehrpflichtsſtener in fremdländiſchen Staa⸗ 
ten exiſtiert und ihre Höhe ſich dem Einkommen 
des Beſtenerten anpaßt. Die Steuer ſoll auf 
alle Perſonen Anwendung finden, die aus irgend⸗ 
einem Grunde zum Milikärdienſt nicht herange⸗ 
zogen werden. Zu der erſten Gruppe dleſer 
Leute gehören die Geiſtlichen der chriſtlichen Sons 
feſſionen, die altgläubigen Kircheuprediger, Lehrer, 
Pfalmenſänger und cand. theol. lutheriſcher Kon⸗ 
feſſton, ſodann Doktoren der Medizin, Aerzte, 
Perſonen, die ihrer Familtenvergünſtigungen we⸗ 
gen frelgekommen find und ſchließlich alle Perſo⸗ 
nen, die zum Landſturm gehören und 0 Grund 
eines ärztlichen Gutachtens vom Milttärbienft 
befreit worden find. Nach der Einführung des 
neuen Reglements über die Wehrpflicht wird die 
Kategorie der beſtenerten Perſonen inſofern eine 
gewiſſe Veränderung erfahren, als Doktoren und 
Lehrer von Mittel⸗ und Elementarſchulen, ſowie 
Angeſtellte an gelehrten Anftalten und Schulen 
aus der Zahl der Steuetobſekte ausgeſchloſſen 
werden, weil ſie dem aktiven Dienſt zugezählt 
werden ſollen. Eine beſondere Kategorie von 
Steuerobjekten werden diejenigen Perſonen bilden, 
die ſich abſichtlich verſtümmeln, um ſich auf dieſe 
Weiſe dem Militärdienſt zu entziehen. Die 
Dauer der Zahlung dieſer Steuer iſt vom Finanz⸗ 
miniſter 7 vier Jahre feſtgeſetzt worden. Der 
Steuerſatz beträgt 6 Röl. jährlich, x daß jede 
militärfreie Perſon dem Staat 24 Rubel zu ent⸗ 
richten hat. 

Der Finanzminiſter beabſichtigt, die neue 
Wehrpflichtsſtener nicht auf jene Grenzmarken 
auszudehnen, in denen dad allgemeine Mehr» 
pftichtsgeſetz noch nicht funktioniert, zumal die 
Erhebung der Steuer bei dem Naomadenleben 
einzelner Bolksſtämme auf Schwierigkeiten ſtaßen 
würde. Der Fiskus erwartet von 
Stener einen Zuwachs von 13 Mill. Rol. 


der nenen 


Zur Berftaatlich: der War ſchau⸗ 
Wiener Eiſenhahn. as Geſetz vom 
1. 14. Januar 1912 über die Verſtaatlichung 
des Unternehmens der Worſchan⸗Wiener Bahn 
beſtimmt, daß die Geſellſchaft berechtigt ſel, wegen 
Befreiung von der Aufſtellung eines Berichtes 
über den Betrieb für die Zeit vom 1. Jannar 
1911 bis zum 14. Januar 1912 vorſtellig zu 
werden, wobei die für dieſe Zeit den Aktionären 
zufallende Dividende auf dem Wege eines Ueher⸗ 
einkommens zwiſchen der Regierung und der Ges 
fellſchaft zu vereinbaren wäre. Mit Bezug auf 
dieſes Recht hat der Präſident des Verwaltungs⸗ 
rates der Bahn, Baron v. Kronenberg au den 
Direktor des Depurtements der Eiſenbahnen ein 
Schreiben gerichtet, in dem er dieſem Vorſchläge 
unterbreitet, die ſeiner Meinung nach als Grund⸗ 
lage eines derartigen Uebereinkommens dienen 
könnten. Als Ausgangspunkt diente dabei die 
Annahme, daß durch das Uebereinkommen ſümt⸗ 
liche Fragen, die anf die Liquidierung der War⸗ 
ſchau⸗Wiener Eiſenbahn Bezug haben, ihre Er⸗ 
tedigung finden müßten. Dementſprechend müß⸗ 
ten, wie Baron Kronenberg ſchreibt, den Gegen⸗ 
ſtand des gegenwärtigen Nebereinkommens bilden. 

1. sämtliche Beträge, die den Aktionären auf Grund 
des Artikels 15 des Sufahes zur Konzeſſtonzurzundt und 


19, jember 1910 
zu den Statuten für die Zell vom ne 


bis zum 1,14, Jannat 1912 auß dem Betrieb der Bahn 


zukommen. 
ee bis zum letzteren Termin amgehäufte Rrſer · 
5. 


defonds. 

3. die Differenz zwiſchen dem vom Finanzminiſterinm 
berechneten Verſtaatlichungspreis und dem Betrage, der 
nach der Berechnung des Berwaltungbrats, laut Vorſtel⸗ 
ung beöfelen en das ter der Eiſendaßnange. 
Iegenfeiter ven Smgeienper 1011 Re. 3009, ben 
Aktionären zukommt, welche Differenz 1 820 009 RE, 


beträgt. 

43 außerdem müßte im Uebereinkammen die Höhe 
desſentgen Betrages feſtgeſetzt 98 der den Altiancren 
dafür zukommen wird, daß die Geſellſchaft das Recht auf 
den Betrieb der Grube Felix durch die Verſtaatlichn 
verliert, aßgleich diefe Grube, dem Geje vom 27. Jun 
1874 ad ſogar in dem Falle der Berſtaatlichung vor 
dem Ablauf des Konzeſffenktermines, im Betrieb der 
E bis zu dleſem letzteren Termin verbleiben 
ollie. 

Der Präfident des Verwaltungrates macht 
alsdann auf Grund dieſer Punktationen folgende 
Bere: auf: Die Dividende der Aktionäre 
beträge nach einer betaillieiten Betriebsrechnung 
für das Jahr 1911 und für 18 Tage des Jahres 
1912 8 176 279 Rbl. Dazu kämen als Zulage 
zur Remumeration des Perſonals 612 936 Rbl. 
ſowie Reſervefonds im Betrage von 1 127 109 NEL 
Dieſe Poſten ergäben zuſammen einen Betrag 
von 4 910 324 Rbl. Dazu träte noch die Diffe⸗ 
renz von 1 920 099 Röl., die ſſch zwiſchen dem 


nom Finn ſterium und dem von der Ver⸗ 
wallung en Verſtaatlichungspreis ergeben 
würde, fo de Eudreſultat 7 080 226 Rbl. 
und zwar 230 RL au die Aktionäre, 

18923 Mel. als Zuſaß zur Remuxeration des 
Serjonele vam Staate über den vom Finanz⸗ 
miniſte teten Verſtaatlichungspreis von 


32 208 163 bl, hinaus zu zahlen wären. Auf 
den Anteil am Reſervefonds der Grube Felix“ 
könnten die Aktionäre nach Anſicht des Bargus 
Kronnenberg verzichten. — „Ferner wird“, jo 
ſchließt Baron v. Kronnenberg ſein Schreiben, 
„der Verwaltungsrat gendtigt fein, bei der Re⸗ 
gierung vorſtellig zu werden, um einen Betrag 
behufs Abhaltung einer Generalverſammlung, 
Ausführung deren Beſchlüſſe, Eiquldierung der 
Geſellſchaft und Beendigung der laufenden Ge⸗ 
ſchäfte zu feiner Verfüßung zu haben, da mit 
dem 1. 14. Januar cr. das Perſonal entweder 
entlaſſen oder anderwärts verwendet wurde und 
der Uerwaltungsrat weder Beamte noch Geld- 
mittel zu ſeiner Verfügung hat.“ N 

$ Neuerungen auf der Lodzer Fabrik: 
bahn. Der leitende Ingenieur der Lodzer 
Fabrikbahn, Herr Czapski, führt mit dem Som⸗ 
merfahrplan einige Neuerungen ein, die unſer Pu⸗ 
blikum gewiß mit Freunden begrüßen wird. Für 
die Perſonen, die nicht um 6 Uhr 10 Minnten 
aus Lodz nach Warſchau zurückfahren können, wird 
ein Zug von hier um 8.45 abgehen, der in Ko⸗ 
luſchki an den Zug 18 der Warſchau⸗Wiener 
Bahn Auſchluß haben wird und in Warſchau nach 
Mitternacht eintreffen wizd. Zwiſchen Lodz und 
Koluſchki ſollen noch anßerdem 3 Perſonenzüge 
täglich während der ganzen Sommerſaiſon kne⸗ 
ſieren. Nach Lodz werden 2 Perſonenzüge mehr 
als bisher kommen. Die Daner der Fahrt von 
Koluſchki nach Lodz ſoll um 19 Minuten, alſo 
auf 45 Minuten reduziert werden. Wir wollen 
noch hinzufügen, daß dieſe Züge auf allen Sta⸗ 
tionen halten werden, was die Kommunſkation für 
vie Sommerfriſchler in Zakowice und Galkowek 
sche erleichtert. Abgehen werden im ganzen aus 
Lodz 8 Züge, die auf allen Stationen halten nud 
drei mit direktem Anſchluß ankommen werden 
dagegen 9 Züge, die überall halten und ebenfallg 
drei mit direktem Anſchluß. In Lodz werden drei 
Frühzüge ankommen, n. Z. 1) um 7 Uhr 20 Mix. 
früh, 2) um 8.34 Uhr früh und 3) um 9.35 Ihe 
früh. Die Nachmittags⸗ und Abendzüge aus 
Lodz werden abgehen: 1) um 3.10 Uhr, 2) um 
6.40 Uhr, 3) um 8.4 Uhr. Die Rede ift hier 
von den aten Zügen für Sommerfriſchler, die 
auf allen Stationen halten, Nach Koluſchki, Za⸗ 
kowice und Galkowek ſollte die Bahn Monats- 
karten verkaufen, u. z. ſollten ſie billiger koſten 
als im vorigen Jahre. 

Die Direktion des Kredit⸗Vere ins 
der Stadt Lodz bringt zur öffentlichen 
Kenntnis, daß der Termin zur Einberufung der 
ordentlichen Generalverſammlung der Vereinsmit⸗ 
glieder auf den 2. (15.) April 1912 um 4 Uhr 
nachmittags im Haufe an der Srednia⸗Straße 
Nr. 427/19 anberaumt wurde. Tagesordnung 
der erwähnten Verſammlung umfaßt: 1) Rechen⸗ 
ſchaftsbericht der Vereinsdireltian für das Finanz⸗ 
jahr 1910/1; 2) Proſekt zum Etat für das 
Finanzſahr 1911/12.; 8) Antrag von 20 Mitglies 
dern um Erteilung einer Subſidie im Betrage 


N 4. 

von 30,000 Röl. zum Ban eines polniſchen 
Theaters in Lodz; 4) Anteag von 21 Mitglier 
dern um Erteilung einer Subſidie aus Vereins 
mitteln zum Bau eines Nachtaſyls in Lodz: 
5) Wahl eines Direktors an Stelle des nach 
Z⸗jähriger Kadenz ausſcheidenden Herrn Adolf 
Dobranicki; 6) Wahl eines ſtellvertretenden 
Direktors, an Stelle des nach g⸗fähriger Kadenz 
ausſcheidenden Herrn Karl Wutke; 7) . 
dreier Mitglieder des Auffichtskomitees, an Stel 
der nach g⸗jähriger Kadenz ansſcheidenden Herren 
Rudolf Ziegler, Alexander Walfisch und des vers 
ſtocbenen Herrn Franz Schimmel. 

Die Verwaltung der Lodzer · Ge 
genſeitigen Kredit⸗Geſellſchaft, bringt zur 
allgemeinen Keuntnis, daß die General⸗Ver⸗ 
ſammlung der Mitglieder am 29. Fehrnar. (18, 
März) g. c. um 6 Uhr abends im Lokale der 
Geſellſchaft, Petrikanerſtraße Nr. 43 ſtattfinden 
wird. Die Tagesordnung umfaßt folgende Punkte: 
1) Bericht der Verwaltung und Borleg: der 
Bilanz für 1911; 2) Vorſchlag bezuglich Ver⸗ 
teilung des Reingewinnes pro 19115 8) Bes 
ſtimmung des Etats pro 1912 und Anträge des 

| Konfeils ; 4) Neuwahl für den Aufſichtsrat, für 

| die Verwaltung, wie auch für die Reviſions⸗ 
Kommiffion ; 5) Anträge der Mitglieder. Falls 
zur bevorſtehenden Verſammlung die erforderliche 
Anzahl Mitglieder laut $ 33 nicht erſcheinen 
follte, findet die Verſammlung im 2. Termin am 
14. (27. März) um 6 Uhr abends, ohne Rück⸗ 
ſcht auf die Zahl der Mitglieder im Konzert- 
janle (Dzielnaſtraße) ſtatt. Die Einttittakarten 
werden im Lokale der Geſellſchaft, beginnend vom 
11. März a. c, herausgegeben. 

Vom Warſchauer Geldmarkt. Wie 
bie „Gaz. Loſ“ berichtet, iſt das Wahrzeichen 
des Warſchauer Marktes noch immer Ueber fluß 
an Bargeld. Doch ſchwächt dieſer Umſtand an⸗ 
derſeits nicht die Vorſicht in Bezug auf Erteilung 
non Krediten. Die Eindrücke der Mo» 
nate find noch nicht verwiſcht, im Gegenteil, die 
kleinen Firmen haben ſich noch in die veränderte 
Lage nicht hineingefunden und find noch immer 
mit der Kreditertellung nicht vorſichtig genung 
Die Situation verbeſſert allmählich, wal 
auch der jetzt normale Verlauf des gefürchteten 
Montags beweiſt, an dem immer für 4 Tage 
Zahlungen geleiſtet werden. 

Im Einverſtänduls zwichen dem Warſchaner 
Reichsbankkontor und dem Börſenkomitee geht die 
Gewährung von Kleinkredit an hiefige Gewerbe ⸗ 
treibende und größere Handwerker regelmäßig 
vor ſich. Die Reichsbank, die dieſen Krediter ⸗ 
teilungen ſampathiſch gegenüberſteht, erleichtert fie 
nach Möglichkeit und findet ſchätzenswerte Unter⸗ 
ſtützung darin in ihrem Diskontkomitee. 

In der Lodzer Induſtrie macht ſich unerwar⸗ 
teterweiſe größeres Leben bemerkbar. Wegen des 
ſpäten Winters if die Nachfrage nach Winterar⸗ 
ükeln noch eine jo große geworden, daß die Vor⸗ 
zäte darin faſt erſchöpft find, und ein nicht un 
bedeutender Teil 5 Kaſſa verkauft wird. Andrer⸗ 
ſeits hat der Einkauf von Frühlings⸗ und Som⸗ 
merartikeln faſt aufgehört, fo daß die Fabrikan⸗ 
ten wegen des ſpäten Sommers ein Liegenblei⸗ 
ben dieſer Waren befürchten. Ein bemerken 
wertes Fatum ift die Neigung, alle Forderungen 
zu beſſeren Bedingungen zu regulieren, als et» 
wartet wurde. Die Angelegenheit des alten 
Hauſes Aug, Härtig ſieht man als erledigt an, 
da die gewichtige Firma „Siegmund Jaroclnski“ 
ſich mit deſſen Sanjerung befaßt. Gewiſſe Be 
fürchtungen weckt die Baubrauche, da eine Bau“ 
von außerhalb ihren den Bauunternehmern o) 
fangs reichlich gewährten Kredit jetzt bedeuf de, 
eingeſchränkt hat. 

Familienabend für die Arbeitsloſen. 
Zu Kouftrmandeuſaale an der St. Maeithüis 
Ulrche fand am Sonntag ein muſikaliſch⸗deklamg⸗ 
toriſcher Familienabend ſtatt, welcher zum Beſſen 
der Arbeitsloſen in der St. Johannisgemeſnde 
arrangiert wurde. Die Gemeinde hatte ſich in 
überaus zahlreicher Weiſe eingeſtellt und lauſchte 
mit großem Intereſſe, teilweiſe auch tlefer (ix 
griffenheit den trefflichen Darbietungen des auf 
dem Gebiete der klaſſiſchen Kirchen muſik recht 
ſtrebſamen „Aeol“⸗Geſangvertins. Chorgeſänge 
wechſelten mit Solovorträgen und Deklamationen 
in bunter Reihe ab und ließen den Zuhörern 
die Zeit im Fluge vergehen. Auch hielt Herr 
Paſtor Dietrich einen Vortrag über „Gänge durch 
Jammer und Elend“ und ließ der Gemeinde 
tiefe Blicke in viel un verſchulbdetes Elend 
tun, welches, wo christliche Liebe ſich in noch ganz 
anderer Weiſe betätigen müßte, als dies bisher 
der Fall iſt. Der Vortrag klang in den Aufruf 
ans: „Mehr Liebe, mehr Erbarmen für den 
Notleidenden, mehr praktiſches Chriſtentum in 
unſerer fo eruſten Zelt! Die chriſtlche Gemeinde 
ſei die Organiſation des lebendigen Gian 
beus, fie betätige ſich dabei immer mehr und 
immer entſchiedener anf dem Gebiete der 
Nächſtenliebe.“ Der materielle Ertrag mag ein, 
guter fein, war doch der geräumige Saal dicht 
befeht, 

Augeſichts der vielen Arbeitsloſen im unſeret 
Stadt wäre es ent ſchieden wün chens 
wert, daß auch andere Verein 
ſolche wohltätige Veranſtaltun⸗ 
gen arrangieren möchten, um auch 
auf dieſe Weiſe der großen Rot unter der 
Arbeiterbevölkernng entgegenzutreten. Allen aber, 
die an dieſem Abende ihr Scherfleit auf den 
Altar der Nüchſtenliebe dargebracht, wle auch 
denen, welche durch ihre Mitarbeit zum Gelingen 
des Familienabends beigetragen haben, gebührt 
aufrichtiger Dank. 

Vom Lodzer Schachklub. In der 
geſtrigen 8. Runde gewannen folgende Spieler + 
Salve contra Schapiro, Regendzinstt contra Ro⸗ 
ſenbaum, Granas contra Omega. Die Partie 
Friedmann⸗Hirſchbein blieb Remis. 

Im Zur Ermordung des Franz Gigen⸗ 
feld. Geſtern nuchmittag fand auf dem alten 
katholtſchen Friedhofe die Veiſetzung 


der Leichg 


2. Beilnge zu Ar. 94 „Arne Ladzer Zeitung”, 


Abend⸗Ausgabe. 


Fortſetzung aus der 1. Beilage.) 


Sitkiewicz, Twarda Nr. 2 mehrmals ein Jahr 
gewohnt 55 dann erſt am 14. Juli 1910 
habe fie die Wohnung an der Jerusalemer 
Allee Nr. 23 bezogen. 

Macoch fuhr fort, fie in Warſchau zu beſuchen, 
und ſie fuhr auch oft nach Czeuſtochau. Anfangs 
ſtieg Macoch bei ſeinen Bekannten ab, ſpäter in 
ihrer Wohnung, wo er anch übernachtete. Zu 
dieſer Zeit fing Macoch an, ihr ziemlich bedeutende 
Gelsſummen zum Geſchenk zu machen, wovon fie 
in der 4. Warſchauer Gegenſeitigen Kreditgeſell⸗ 
ſchaft 8620 Rbl. einzahlte. Auch bezahlte fie, 
aber mit dem Geld, das ſie verdient hatte, eine 
Schuld ibrer Eltern von 5000 NEL, Für 
Macochs Geld machte ſie oft Reiſen ins Aus⸗ 
land, und zu der Reiſe nach Oeſterreich mit ihrer 
Schweſter Irene habe er ihr 1000 Röl, gegeben. 
Im allgemeinen nahm ſie nicht gern Geld von 
ihm, aber er nötigte es ihr förmlich auf. Auf 
ihre Frage, woher er zu foldhen Summen komme, 
antwortete er, das ſei „Kavaliergeld“ und er⸗ 
klärte ihr, aus der gemeinſamen Kloſterkaſſe 
könne jeder Mönch nehmen, wieviel er wolle — 
der Reſt gehöre dann dem Kloſter. Als ſie ent⸗ 
gegnete, im Kloſter herrſche doch Kommune, er⸗ 
widerte er, die Kommune beſtehe darin, daß das 
Kloſtertor früher geſchloſſen werde, daß man 
früher nach Haus kommen müſſe und „Kommune“ 
bedeute, daß man den Mönchen viele Beſchrän⸗ 
kungen auferlege. Deshalb habe ſie keine Ahnung 
gehabt, daß Macoch ſie mit ans dem Kloſter 
geſtohlenen Geld verſieht. Oftmals habe ihr 
1 den Antrag gemacht, ſie zu heiraten, dem 
geiſtlichen Stand zu entſagen; ſie habe aber ihre 
Einwilligung dazu nicht erteilt. Auch den Vor⸗ 
ſchlag Macochs, ſeinen Vater zu heiraten, lehnte 
ſie ab; da begann er, ihr ſeinen Bruder anzu⸗ 
tragen Franz Macoch, mit dem ſie daun 
auch bekannt wurde und deſſen Werbung fie 
aunahm. Die Heirat kam aber nicht zuſtande, 
da 775 ihr einſt mitteilte, Franz ſei ge⸗ 
ſtorben. Sie betrauerte ihren Bräutigam ſehr, 
da fie ihnlieb gehabt hatte, und legte auch Trauer⸗ 
Heider nach ihm an. Erſt nach einem Jahr, als 
Damaſy den Bruder nach Warſchau brachte, er⸗ 

ihr fie, daß dieſer lebte. Um fie in ihrer 
rauer zu tröſten, und hauptſächlich damit 
ie ihres Alleinwohnens wegen nicht anf 
alle, beſorgte ihr Damaſy einen gefälſchten 
Paß auf den Namen der Witwe Helena Macoch, 
auf Grund deſſen ſie auch in Warſchau lebte. 
dieſem Umſtande legte ſie keinen beſonderen Wert 
bei, da fie ja anfangs davon überzeugt war, daß 
Franz Macod) wirklich tot ſei. en Paß habe 
fie dem Damaſy übergeben, nachdem fie den Rats 
lam Macoch geheiratet habe. Mit dem letzteren 
ſei fie. im Mai 1910 in Czenſtochau bekannt ge» 
wordeu, wohin fie Damaſy geruſen, der ihr mit⸗ 
teilte, ſein Vetter intereſſiere ſich lebhaft für fie 
und wolle ſie heiraten. Wirklich machte er ihr 
einen Antrag und nach 2 Tagen, am 21. Mai 
fand im Kloſter non Jasna Gora ihre Verlo⸗ 
bung ſtatt, auch bald am 11. Inni die Tranung, 
und zwar in Warſchau in der Kirche beim Klofter 
Biſ An der Beſorgung der nötigen Dokus 
mente habe fie keinen Anteil genommen, die habe 
Damaſy ganz allein beſchafft und wenn fie den 
Trauakt mit dem Namen „Maroch“ unterzeich⸗ 
nete, ſo geſchah es teils, weil ſie ſa mit dem Paß 
auf den Namen einer Helena Macoch in War⸗ 
ſchau lebte, teils weil der Akt zwei Tage uch der 
17 unterzeichnet wurde, als ſie ſchon tat⸗ 
ſächlich den Namen Macoch trug. Die Hochzeit 
ſei im „Hotel Europe“ gefeiert worden, doch wie⸗ 
viel die Feier gekoſtet und wer fie bezahlt, ſei ihr 
unbekannt. ach der Hochzeit ſeien fie gereift, 
waren in Czeſtochau und in Zakopane und kehr⸗ 
ten dann nach Warſchau zurück, wo ſie ſich in 
ihrer früheren Wohnung niederließen. Ihr Mann, 
den ſie non ganzen Herzen lieb gewonnen, ſei vor 
der Hochzeit Poſt und Telegraphenbeamter in 
Granica geweſen, doch habe er nach derſelben den 
Poſten geworfen und fie habe ihren Bruder Wac⸗ 
lam Krzyeanowski kommen laſſen, der ihren Mann, 
be einem Examen von 4 Gymuaſtalklaſſen vor⸗ 
ereiten ſollte. Ihr Mann habe dann einen 
Brief ihres einſtigen Lodzer Bekannten, Julſau 
Bulſatzkt gefunden, der ihr früher ſehr gefallen 
er und der nach ihrer Ueberſiedlung nuch Wars 
au auch dorthin gekommen war. Der Brief 
lautete annähernd jo; „Geehrte Fran, Sie haben 
gut getan, Lodz zu nerlaſſen, da es doch nichts ges 
meinſames zwiſchen uns gegeben hat. Die Leute 
Hätten ſich ſonſt ganz was Anderes gedacht. Ob⸗ 
gleich unſere Bekanntſchaft nicht ganz platoniſch 
war, fahren Sie fort, jo zu handeln, wie Sie es 
bis jetzt getan; dann werden Sie immer in der 
Geſellſchaft gendjtet werden.“ Was dieſer Brief 
bedentete, konnte fie nicht begreifen, da ſie, eben⸗ 
fo wenig wie zu Damaſh Macoch, auch zu Bul⸗ 
acki in näheren Beziehungen geſtanden habe, 

Dieſes Briefes wegen fing ihr Mann dann an, 
fie zu ſchelten und ſagte, er würde ihn auch dem 

amaſy zeigen. Am 10. Juli erhielt ihr Mann 
einen Brief aus Czenſtochau von Damaſy Macoch, 
mit der Aufforderung, ihn unverzüglich zu beſu⸗ 
chen. Sie habe den Brief auch geleſen, eriunere 
fich aber nicht ih aus welchem Anlaß dieſe 
Aufforderung geſchah. Waclaw fuhr denn auch 
am ſelben Tage ab — ohne wieder zurückzukehren. 
Am dritten Tage nach der Abreiſe ihres Mannes 
erhielt fie ein Telegramm von Damaſy Macoch, 
worin er ihr fein Eintreffen in Warſchan an⸗ 
kündige. Macoch kam dann am 26. Juli mor⸗ 
gens au, begleitet von ſeinem Diener, den er ein⸗ 
lud, ſich mit am den Tiſch zu ſetzen, was fie in 
Erstaunen verſetzt habe. Auf ihre Frage, ob 


Macoch ihren Mann gefehem, antwortete jener 


bejahend und fügte hinzu, Waclaw ſei von Czen⸗ 
ſtochan ans zu ſeinen Verwaudten gefahren. 


dann am anderen Morgen ſie ſelbſt und ihren 
Bruder Waclaw nach Czenſtochan mit, wo ihr Das 
maſy eröffnete, ihr Mann ſei nach Amerika ge⸗ 
gangen und kehre nicht mehr zurück. Zugleich 
tröſtete er fie mit den Worten, es lohne nicht, 
ſolch einen Mann zu bedauern, Waclaw ſei ihrer 
unwürdig geweſen, wovon er, Damafy, ſich längſt 
überzeugt habe. Darauf fuhr fie mir ihrem Bru⸗ 
der zu ihren Eltern, zu denen auch nach 10 Ta⸗ 
gen Damaſy gekommen ſei, wo er ſich nach zwei⸗ 
täginem Aufenthalt nach Sieradz zu dem Vater 
des Iſidor Starczewski begeben habe. Nach zwei 
Wochen ſei er zurückgekommen und ſie ſei dann 
zuſammen mit ihm abgereiſt, er — nach Czeſto⸗ 
chau, ſie — nach Haus, d. h. nach Warſchau. 
Wiederum nach 2 Wochen ſei auch Damaſy nach 
Warſchau gekommen und in ihrer Wohnung habe 
auch er gewohnt. Am erſten Oktober fuhr fie 


dann mit ihm nach Szreniawa zu ihrer Schwefter | 


Sophie Zafaczkowska. Hier blieb Maloch drei Tage, 
dann fuhr er nach Czenſtochau zurück. Am Tag 
nach feiner Abreiſe erſchien die Polizei und ver⸗ 
haftete ſie. Nach ihrer Einlieferung in Czeſtochau 
erfuhr fie erſt, daß ihr Mann ermordet worden tft, Ob⸗ 
gleich ſie den „Kurſer Warszawski“ abonnierte, habe fie 
die Zeitung ſeit der Abreiſe ihres Mannes nicht geleſen, 
und alſo nichts von der im Sofa aufgefundenne 
Leiche gewußt. Was ihres Mannes Beziehungen 
zu Damafſy betrifft, könne fie ſagen, daß es immer 
ſehr gute geweſen ſeien — doch ſei es auch 
manchmal zum Wortwechſel zwiſchen ihnen ge⸗ 
kommen. So, z. B. am Vorabend der Hochzeit. 
Während des Mittageſſens, das Damaſy und ihr 
Bräutigam in ihrer Wohnung einnahmen, ſagte 
Damaſy, das Datum des Hochzeitstages würde 
ihm in Erinnerung bleiben, da die Feier für den 
24. Juni und nicht für den 24. Dezember, 
ſeinen, Damaſys, Namenstag ſeſtgeſetzt war. Da 
brauſte Watlaw auf, ſtand vom Tiſch auf, rief 
den Damaſy ind andere Zimmer und ſagte „er 
würde ihm eins in die Schnauze geben“, wenn er 
fortfahre, ſich ſo taktlos zu benehmen. Dieſelbe 
Szene wiederholte ſich am Tage nach der Hochzeit, 
als Damaſy in Gegenwart der Gäſte zu hüſteln 
anfing. Doch ihr Mann habe ſich nachher bei 
Damaſy entſchuldigt, und dieſe Zwiſchenfälle 
hätten keinerlei Folgen gehabt. Sie wiſſe nicht, 
welche Veranlaſſung Damaſy gehabt habe, ihren 
Maun zu töten, — auch begreife fie nicht, weshalb 
ihr Bruder Waclaw beim Verhör fälſchlicherweiſe 
ausgeſagt habe, fie habe ihm in Czenſtochan am 
27 Juni mitgeteilt, ihr Mann ſei von Waclam 
erſchlagen worden. Beim zweiten Verhör der Vor⸗ 
unterſuchung änderte Helena Macoch ihre Aus⸗ 
ſage dahin, daß fie dem Damaſy am 28. Juni 
in Warſchau die Fabel von der Amerikareiſe nicht 
geglaubt habe, da ſich unter den Sachen des Da⸗ 
may der Paß ihres Mannes befunden hätte. 
Darauf hätte Damafy ihr geſtanden, er habe den 
Waclaw getötet, weil dieſer ein Feigling, Skan⸗ 
daliſt und Lump geweſen. Auch erzählte Ddmaſy, 
er habe die Leiche mit Hilfe ſeines Dieners Sta⸗ 
nislaw aus dem Kloſter hinaus aufs Feld ge⸗ 
ſchafft, wo fie aufgefunden und begraben werden 
würde. Die Detafls des Mordes habe er ihr 
nicht mitgeteilt. Das habe 1 wirklich ihrem 
Bruder am 27. Juni in Czenſtochan erzählt, 
habe aber weder vom Brief des Bulzacki, 
von der Forderung über 100 Röhl. etwas erwähnt. 
Auch hätte ihr Bruder ihr nichts von ihrer Ver⸗ 
antwortlichkeit den Behörden gegenüber gejagt, 
wenn ſie über den Mord ſchweige, und geſchwiegen 
habe fie deshalb, weil Damaſy gedroht habe, fie 
andernfalls zu erſchießen, auch habe ſie damals 
vollfländig den Kopf verloren. Sie vermutet, 
daß Damaſys Eiferſucht die Veranlaſſung zum 
Mord geweſen ſei, da dieſer geſehen, daß ſie 
ihren Mann liebte und ihm treu ſein wollte. 
Ihr Mann konnte den Damafy niemals leiden, 
und nannte ihn nie anders als „ und 
Bummler“. Die Gründe dieſer Abneigung kenne 
te nicht, da Waclaw niemals zu ihr darüber ge» 
ſprochen. Nach dem Morde machte ihr Damafy 
wieder Heiratsanträge, die fie aber wieder abs 
lehnte, 


Ausſagen des Vinzenz Pianko, Joſefat 
Blaſikiewiez und des Pfarrers Iſidor 
Starczewski. 

Alle drei erklären ſich für nicht mitſchuldig, 
Pjanko wiederholte feine erſte Ausſage und fügte 
nur hinzu, daß ihn der Pfarrer Damaſn zur 
Fortſchaffung des Packens gemietet habe, der, be⸗ 
gleitet von ſeinem Diener, auf den Platz vor 
dem Kloſter herausgekommen ſei. In der Perſon 
Dieners erkaunte er, nach der ihm vorgewieſenen 
Photographie, den Stanislaw Zalog. Den Bes 
hörden hätte er von feiner Fahrt mit Macoch und 
Zalog nichts mitgeteilt, da er Gottes Strafe bes 
fürchtete, wenn er den nor Macoch geleiſteten Eid 
des Schweigens brädie, 

Blafitiewicz ſagt aus, daß er, als er eines 
Abends gegen 7¼ Uhr, um die Zeit des Abend⸗ 
gebetes im Kloſter, in der Tür geſtanden habe, 
die aus dem ſogenannten Ritterſaal zu den Ges 
mächern des Priors führt, habe er Stanislaw 
Zalog, Florian Wuſczyl und Jan Rogus geſehen, 
die einen ſchweren in Matten verpackten Gegen⸗ 
ſtand aus der Zelle des Damaſy Macoch heraus⸗ 
trugen. Als die Leute ihn erblickten, baten ſie 
ihn, ihnen dabei zu helfen, was er auch tat. 
Weiter wiſſe er nichts, auch nicht, ob Damaſy 
Macoch dabei geweſen. Die ihn von den Be⸗ 
hörden vorgezeigte, beim Dorf Zawada aufge 
fundene Couchelte könne wohl der Form und 


Größe nach dem Packen von damals entſprechen 


— behaupten könne er es jedoch nicht. Die 


Conchette erkenne er übrigens, denn es ſei dieſelbe, 


die längere Zeit hindurch im kleinen Korridor des 
Kloſtergaſthanſes geſtanden und dann verſchwun⸗ 
den ſei. Von der aufgefundenen Leiche habe er 
gehört; aber da er nicht daran gla „daß ſie 


aus dein Kloſter herausgeſchafft worden fei, habe 


Damaſy übernachtete in ihrer Wohnung, nahm | ex der Polizei keinerlei Mitteilung gemacht. Weder 


Dienstag, den (44.) 27. Februar 1912. 
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habe er von Maeoch Schweigegeld bekommen, 
noch überhaupt über dieſen Gegenſtand mit Macoch 
oder Zalog g 


Starczewski endlich erklärt, mit Damaſy ſeit 
dem Jahre 1900 bekannt zu ſein, ſeit ſeinem 
Eintritt als Novize ins Kloſter; befreundet feien 
ſie aber erft ſeit 1907, ſeit welcher Zeit auch 
die Freundſchaft mit Baſili Oleſinski datiert. 
Trotzdem alle drei immer zuſammen waren, 
weihten ſie ſich doch gegenſeitig in ihre In⸗ 
timitäten nicht ein. Macoch hatte ihn vor 
einigen Jahren mit Helena Krzyzanowska be⸗ 
kannt gemacht, in die dieſer — ſeinen eigenen 
Worten noch um ihrer Intelligenz und ihrer mu⸗ 
ſifaliſchen Künſte wegen verliebt war. Wenn 
Mococh auch nicht von einem Liebesverhältnis 
ſprach, glaubte er, Staxczewski, doch die Exiſtenz 
eines ſolchen annehmen zu dürfen, da er, wenn 
die Krzyzanowska im Kloſter bei den Mozikowskis 
zum Beſuch weilte, geſehen, daß ſie ſich mit 
Macoch küßte. Auch anf dem Duzfuß ſtanden 
die beiden. Die von Macoch einige Jahre ſpäter 
geplante Ehe zwiſchen ſeinem jüngeren Bruder 
Franz nud der Helena zerſchlug ſich daran, daß 
die Helena verlangte, Franz ſolle erſt ſein Examen 
von 4 Eymnaſialklaſſen machen. 

Dann teilte ihm Damaſy nach Oſtern 1910 
die bevorſtehende Heirat zwiſchen der Helena und 
feinem Vetter Waclam mit, deſſen Bekanntſchaft 
er dann auch im Kloſter machte. Die Beziehun⸗ 
gen der beiden zu emander feiert ihm nicht be⸗ 
kannt, aber mehrmals, wenn er in die Zelle des 
Damaſy gekommen, habe er laut geführte Des 
batten gehört, die bei feinem Eintritt jedes Mal 
abgebrochen wurden. Vom Mord wiſſe er pofitin 
nichts, da er am 18. Juli einen Urlanb für un⸗ 
beſtimmte Zeit angetreten habe, um ſich eine an ⸗ 
dere Stelle zu ſuchen. Als er ſich einige Wochen 
ſpäter bei ſeinem Bruder in Kolo aufhielt, emp⸗ 
fing er dort einen Brief des Damaſy. in welchem 
jener ihn um ein Rendez⸗vons in Sieradz oder Mars 
ſchan bittet. Matoch hatte, ebenſo wie er, den 
Austritt aus dem Kloſter und den Uebertritt zur 
Weltgeiſtlichkeit beſchloſſen. In Sieradz, bei ſeinen 
Eltern, = er dann mit Maroch zuſammen. 
Macoch erzählte ihm, daß er das Kloster nach 
einem Seandal mit dem neuen Prior Welionski 
verlaſſen habe, der ihm einen Urlanb verweigert 
habe. Er ſei alſo ohne Urlaub fortgefahren. 
Dann ſei er wegen neuer Stellen — mit Matoch 
nach Krakau, Warſchan, Zytomir und Wloclawek 
gefahren und ſei erſt am 16. September nach 
Czenſtochau zurückgekehrt. Unterwegs habe ihm 
Macoch zugeredet, mit ihm zuſammen nach Ame⸗ 
rika zu gehen, wo mal leichter eine Pfarre finden 
könne; er habe aber nicht eingewilligt. Macoch 
bat ihn in einem Brief, zum Polizeimeiſter von 
Czenſtochan zu gehen und das Militärbillet des 
angeblich kranken Zalog zu holen, was er aber 
nicht tat. Er wiſſe nicht, wozu Macoch das 
Billet gebraucht, ebenſowenig, weshalb Macoch ihn 
gebeten, ſeine Adreſſe geheim zu halten. Das 
Telegramm Jezewski Warſchan, Chlodna 68, für 
den Gevatter. Alles gut. Kann heute nicht 
kommen — habe er geſchickt. „Alles gut“, bes 
deutete, ng: ihrem Abgang aus dem Kloſter nichts 
im Wege jei, und am 1. Oktober nach Warſchau 
kommen, wie er dem Damaſy verſprochen, konnte 
er nicht. Als am 3. Oktober die Unterſuchung 
im Kloſter ſtattſand, habe er in der Photographie 
des Toten den Waclaw Macoch erkannt, auch 
geahnt, daß Damaſy der Mörder ſei und aus 
Mitleid mit dieſem das zweite Telegramm ges 
ſchickt: „Gevatter foll verreifen, Gefahr droht. 
31. Stach.“ Die Zahl 31 bedeutete die Num⸗ 
mer des Droſchkenkutſchers, der die Sache zuerſt 
der Polizei gemeldet und zuerſt auf Macoch hin⸗ 

jewiefen hatte. Mit einem wetlichen Namen 

itte er unterzeichnet, da er füchtete, das Tele⸗ 
gramm könnte ſonſt von der Polizei abgefangen 
werden. Vor der Abſendung dieſes Telegramms 
hatte Macoch ihm zweimal gebeichtet. Auch des 
Diebſtahls von Kloſtergeldern bekaunte ſich 
Starczewski nicht ſchuldig und ſtellte die e 


von ſyſtematiſchem Diebſtahl und nachgemachten 
Schlüſſeln in Abrede. Er hätte auch gae kein 
Bedürfnis nach Geld gehabt, da ihm Bonaven⸗ 
tura Pawelczyk und Oleſinski ſolches zur Beſtrei⸗ 
tung ſeiner kleinen Ausgaben — was ſa auch in 
den Büchern notiert wurde — gaben. Andere 
Bedürfniſſe habe er nicht gehabt. Auf Anordnung 
des Priors Remaun wurden ihm vom Kloster 
peifige Getränke verabfolgt, ebenſo Geld zu Aus⸗ 
andsreifen. Seine ent Geliebte habe ihm 
nichts gekoſtet, da ſie ſelbſt Kapital heſaß und 
die Koſten der Geburt des Kindes und des 
Aufenthaltes in Warſchau ſelbſt beſtritten 
habe. 

Pfarrer Baſili Oleſinski bekannte fi, ebenſo⸗ 
wenig des ſyſtematiſchen Diebſtahls aus dem 
Schatzkäſtlein“ ſchuldig, ebenſowenig des 
Raubes der Pfandbriefe über 5000 Rbl. aus der 
Zelle des verſtorbenen Sakriſtans Gawelezuk. Er 


habe nur für 15.000 Rbl. Pfandbriefe geſehen. 
Wenn Macoch von 20.000 Röl. ſpreche, habe er 


ſie wohl allein geſtohlen und wolle ſetzt die Schuld 


non ſich abwalzen. Dem Mococh und dem. 
Starczewski habe er nur, was ihm in ſeiner 
Eigenſchaft als Kuſtos erlaubt war. Summen 


bis zu 10 Röl, ausgezahlt, niemals mehr. Nur 
einmal dem Macoch auf Veraulaſſung des Priors 
50 Rbl., als Macoch nach Warſchau zur Hochzeit 
ſeines Vetters Waclaw fuhr. | 
Joſef Pertkiewicez jagt aus, daß Iſtdor 
Starczewski, ſein Kollege von der Volksſchule her, 
bei ihm einen Schläſſel beſtellt habe. Da dieſer 
aber vom „Schatzkäſtlein“ nichts geſagt, | 
geäußert, er brauche einen Schlüffel, 
Rechnungen zu kontrollieren, und da er, 


ſondern 
um die 
Pertkie⸗ 


wicz, zu den Mönchen grenzenloſes Vertranen 
hatte, beſtellte er den Schlüſſel laut dem von 


Stacze wski erhaltenen A 
ſer Kasprzyk, deſſen A 


abdruch beim Schloſf⸗ 
ihm unbekannt ſei.! 


Abend-Ausgabe. 


Dafür habe er nach einigen Wochen 15 oder 
18 NEL, erhalten und ſchon vorher als Angeld 
5 Ro, Später gab ihm noch Macoch einige 


Schlüſſel, die angeblich nicht paßten, nachzufeflen, 
welche Arbeit auch Kasprzyk ausführte. Dafür 
ließ er, Pertkiewiez, ſich nichts bezahken, wohl 
aber borgte er nach einiger Zeit von Macoch 
10 Rbl., die er ihm noch heute ſchuldet. Von 
den im Bodenwinkel aufgefundenen Schlüſſeln er⸗ 
kennt er den größten als den von ihm gem 
lieferten. 

Den Graveur Lucins Cyganowski gibt zu, den 
Stempel verfertigt zu haben, der zur Fälſchung 
der Dokumente gedient, rechtfertigt ſich aber dar 


mit, daß er nicht wiſſen konnte, die Slempe⸗ 
würden von einem Geiſtlichen beſtellt, der kein 
Recht dazu hatte. 
Geheimer Briefwechſel. 
Nachdem Macoch ſechs Monate im Unter 
ſuchnngsgefängnis in Petrikau geſeſſen hatte, 


nahm er feine Ausſage betr. der ſyſtematiſchen 
Diebſtähle aus dem „Schatzküſtlein“ und die 
Briefe zurück und behauptete über Starczewslf, 
Pertkiewicz und Oleſinski falſche Ausſagen ge⸗ 
macht zu haben. Und zwar habe er das getan, 
weil er fürchtete, des Diebſtahls des Perlenſchatzes 
der Muttergottes beſchuldigt zu werden. Für 
Helena Macoch habe er das Geld aufgewendet, 
das er von den Pilgern eingeſammelt, im ganzen 
22.000 Rbl., davon 800 Rbl. für das Meſſe⸗ 
leſen. Dagegen blieb Macoch bei ſeiner erſten 
Ausſage, den Todesſchein feines Bruders Franz 
und deſſen Trauſchein gefälſcht zu haben. 

Es wurde bald aufgeklärt, weshalb Macoch 
ſeine erſte Ausſage zurückgezogen und die Diebe 
ſtähle zu leugnen begonnen. 

Am 3, September 1911, nach Schluß der 
Unterſuchung und nach Uebergabe der Akten an 
den Staatsanwalt des Petrikauer Bezirksgerichts, 
kam beim Gericht ein anonymer, in polniſcher 
und lateiniſcher Sprache geſchriebener Brief an, 
dem ein ruſſiſch geſchriebenes Zettelchen beigelegt 
war, enthaltend die Erklärung, der beifolgende 
Brief ſei vor zirka 2 Monaten neben dem Petri ⸗ 
kaner Gefänguis gefunden worden. Auf den 
erſten Blick ſah man, daß der Brief von einem 
Geiſtlichen an den anderen geſchrieben war, und 
war — nahm man au — von Starrzewski au 
Maroc Die Kalligraphie⸗Erperten beſtätigten, 
daß die Handſchrift die des Starczewski ſei, der 
im Petrikaner Gefängnis interniert war. Star⸗ 
czewski geſtand, den Brief verfaßt zu haben und 
ſchon ſeit der Zeit vor der Beendigung der Vor⸗ 

mit Macoch in brieflicher Verbin⸗ 

Er erklärte anch die Bedentung 

einiger dort augewandter lateiniſcher Wörter uud 
Buchſtaben. 4 


n N 
In dleſem Brief bittet Starczewski den 
Macoch, feine Ausſagen wegen des Diepſtah 
zurückzunehmen, da er ſelbſt nichts 

und gibt dem Macoch Fingerzeige, wie an 

klewiez ausgeſchaltet werden kaun. Als Star. 
chewski in der Angelegenheit dieſes Briefes 8 
feiner Zelle verhört wurde, fi man dort im 
einem Strumpf hinter ſeinem Bett 38 Briefe; 
darunter 17 von Macoch, 16 von Pertkiem 
und 5 von Starczewski ſelbpft. Aus der 
ſpondenz jelbft iſt zu erſehen, duß man mir 
kleinen Teil der von dieſen drei er 
Gefängnis gewechſelten Briefe vor ſich hatte, 

daß die Korreſpondenz dom 19, Mat 1911, d. 
vor Schluß der Vorunterſuchung begonnen hatte, 
an diefem Tage hatte Macoch Feine Ausſage zu⸗ 
rückgenommen. Starczewski fiel dem Gehilfen 


dung zu fie 


des Petrikauer Gefänguischefs Grabsli, 
die Sache aufgedeckt hatte, zu Füßen und 
ihn, das Gefundene zu ichten, ſouſt jet « 


verloren. N 

Macoch drückt in feinen Briefen feine Bes 
reitwilligkeit ans, feine Ausſage zurückzunehmen, 
verlangt aber als Gegendienſt, Startzeweki folle 
bezeugen, er, Matoch, hätte das Verhältnis mit 
der Helena überdrüſſig, dieſe gern los werden 
wollen, ſei dem Warlaw immer gut geweſen, habe 
ihn matetiell unterſtützt und ſich für fein Vor ⸗ 
märtskommen in feiner Karriere imtereſſiert. 
„Was „aur“ anbetrifft“, ſchreibt er, wollte ich 
mit einen Vorrat anlegen, deshalb wechſelte 
ich überall, ſpäter ließ ich es ſedoch fein”. 

Den e überredet Starczewski, in 
feinen Briefen an dieſen, ſeine Ausſagen wegen 
des Schlüſſels zurückzunehmen, zu ſagen, daß er 
überhaupt keinen werfertigt, daß er nur aug 
Bosheit beim Verhör dieſe Angaben gemachl. 
Auf die Drohungen Pertkiewiczs antworte Star: 
Jewel: „Biſt Du denn ganz ohne Kehl? 

erichige Dich, auch für Dich kann man genn 
Sünden aufdecken!“ Pertk ewicz nennt diet 
Natſchläge in feinen Antworten dumm, da man 
ein geſchriebeneg Wort nicht zurücknehmen könne, 
läßt ſich aber dann überzengen und verſpricht 
ſchließlich, feine Ansſagen, allerdit Hi vor 
Gericht, zu ändern. Durch alle dieſe Briefe zieht 
ſich wie ein roter Faden das Beſtreben der An⸗ 
geklagten, vor Gericht übereinſtimmende Ausſagen 
zu machen, auch des verloren gegangenen Briefes, 
der vor dem Gelängnis in Pelritan aufgefunden 
worden iſt, wird Erwähnung getan, doch ſcheint 
man ſich deswegen nicht weiter zu beunrußſigen, 


da doch erſt zwei Monate vergingen, ehe etwas 
davon zu Ohreu des Gerichtes drang. 
Pertkiewicz leugnete überhanpt, irgend 


welche Briefe ſowoßl erhalten als auch geſchrieben, 
zu haben, während die beiden anderen den Brief 
wechſel zugaben, der non Starczewski angeregt 
worden war. Die Auffindung des von ihm ſelbſt 
geſchriebenen Briefes in feier Zelle erklärte Star⸗ 
czewski damit, daß der Arreſtam, der den Brief 
beförderte, oft auch das Original wiederbrachte. 
Macoch, der feine Ausſagen betreff der Diebſtähle 
im „Schatzkäſtlein“, der nachgemachten Schlſſſel 
und der geſtohlenen Pfandbriefe auf die Bitten 


eee 


ie der Selefen bes Ekargemäli hin gexldger Sphere — 1. Briefen bes Starczewski hin zurückge⸗ 
nommen hat, bekennt jetzt, daß er DER 
Wahrheit geſagt habe. Was das verkürzte Wort 
ant“ in ſeinen Briefen beträfe, habe er darun⸗ 
ter die von ihm aus dem „Schatzkäſtlein“ ge⸗ 
raubten goldenen Münzen verſtanden, die der 
‚Helena Mneach bei ihrer Verhaftung abgenommen 
wurden. Dieſe habe nicht gewußt, daß die ihr 
von ihm geſchenkten Münzen geftohlen ſeien. 


Helena Macoch, nach der Herkunft ee gol⸗ 
denen Dukaten gefragt, autwortete, acoch habe 
ſie ihr 1 ohne ihr Wiſſen in ihre 
Schatulle getan. 

Stantlan Zaloga hält ſich verborgen und 
wird von der Polizei geſucht. 

Die Anklage. 

Angeklagt werden auf Grund des Obenge⸗ 
ſagten: die Paulinermöuche des Klosters Jasna 
Gora in Czenſtochan, u. zw.: der dem Bauernſtande 
angehörende, aus dem Dorfe Lipe, Kreis Czen⸗ 
ſtochau, ſtammende Dantafy (im weltlichen Leben 
Kaspar), Sohn des Paul, Ma ER 38 Jahre 
alt; der aus dem Flecken Zloczew, Kreis Sieradz, 
gebürtige Ifidor (weltlich Staufslaw), Sohn des 
Jakob Lukas, Star cz ew ski, 38 Jah 1 100 
der Kleinbürger der Sladt. 28 
(weltlich Joſef), Sohn des Hilary, e fi in 
4% Jahre alt; die Klelnbürgerin der Saen 
Gzenſtochan Helena Katharina, Tochter 
des Nikola, Maca ch geb. Krzyeanowsfa, 27 

Jahre alt; Joſef Franz Damaſy Stanislaw 
Slafifiewicy, 50 Jahre alt; Joſef Vin⸗ 
ven 1 mi A 39 Jahr alt, aus Sie 
653 Lucinb slaw, Sohn dez Valentin, 

LEER, 44 aus Warſchan, 27 Jahre alt, 
und der Dauer der Gemeinde Grabomka, Kreis 
Sen Vincenz Jakch Pian o, 48 


i = werden fie nachſtehenden Verbrechen 


angel! 
ei Damajy Macoch — mit Vor⸗ 
5 den Mord an 1 1 Vetter 2. Grades 


Macoch verübt, dieſen letzteren zu dieſem 
del aus Warſchan ins Kloſter gelockt und ihn 
daun während des Schlafes in der Nacht vom 
24. zum 25. Juli durch Beilhiebe anf den Kopf 
geit zu haben. 

Pfanko — am Tage nach dem Mord 
in * Droſchke die in ein Site verpackte Leiche 
unter Hilfe von Macoch und Zalog aus dem 
Kloſter herausgeſchafft und fie daun in den mit 
Waſſer gefüllten Graben beim Dorfe Jawada 
geworfen zu haben. 1 und Macoch brachte 
er dann zur Station wo ⸗ Radomsk der 
W. W. B. 

III. Blaſikiewic 
ridor des i a ſteherde Couchette in 
die Zelle Macoch getragen und die eingepackte 
1 15 im Soft auf die Droſchke laden geholfen 
zu haben. 

IV. Helena RNacoch — obwohl der 
am 25. Juli in Warſchan eingetroffene Damaſy 
Macoch ihr das Faktum des Mordes mitteilte, 
dem Mörder und ſeinem Diener 1 
wührt zu haben, — zuerſt beiden in ihrer Woh⸗ 
nung, daun dem Damafy bei ihren Verwandten, 
in der Zuckerfabrik Szrenjawa. 

Staärczewski — nachdem er am 
30. Oktober van dem durch die Behörden aufge⸗ 
deckten, von Macoch verübten Mord erfahren, 
dieſem durch ſeinen Vater in Sſeradz ein War⸗ 
nungstelegramm geſchickt zu haben, um ihm die 
Möglichkeit zu geben, ſich zu verbergen. Außer⸗ 
dem den Behörden den ihm bekennen Auf⸗ 
enthaltsort des Macoch vorenthalten zu haben. 

B. Mac och ur Stat cze weak! ber⸗ 
den außerdem des ſyſtematiſchen Diebſtahls von 
Geldern aus dem „Schaßzkäſtlein“ des Kloſters von 
Jasug Gora angeklagt, wobei fie vom Jahre 
1908 bis 1910 — ungefähr 9000 Rbl. ent⸗ 
wendeten und ſich zur Oeffnung der Türen des 

„Schaßkäſtleins“ in der Sakriſtei nachgemachter 
Schlüſſel bedienten. 

Helena Ma co ch, — ohne ſelbſt unmit⸗ 
telbar an den Diebstählen teilzunehmen, doch ge⸗ 
wußt zu haben, aus welchen Duellen das von Ihr 
he abte Geld ſtammte. 

Diefimsti — von 1907 bis 1910, zu 
verſchiedenen Zeiten, vorbedacht, aus demſelben 
„Schatkäſtlein“ allmählich die Summe von 2000 
Rbl. entwendet zu Haben, 

C. Mac och und Oleſins ki — am 29. 
Dezember 1909 im gegenſeitigen Einverſtänduiß, 
heimlich aus der Zelle des verſtorbenen Bonaven⸗ 
tura Gawelezyk Pfandbriefe über 5000 Rbl. ge⸗ 
ſtohlen zen hi en. 

D. Mac o ch — ſeinen Tranſchein auf ſeinen 
weltlichen Namen Kaspar mit der Helena Krzy⸗ 
0 gefälſcht zu haben, ebenſo einen Todes⸗ 

ein auf denſelben Namen Kasſpar, wobel er 

inter und Siegel des Kirchenvorſtehers Das 
wi im SLOT Parzymiedjt gefälſcht hat. 

elena Mac och, — daß ſie, ohne 

Pr m en Füͤlſchungen teilgenommen a 


— die im Kor⸗ 


zu dieſen gefälſchten Papieren Gehra; ge⸗ 
t hat. 
Miene endlich — 3 


sel für Damaſy Macoch gemiert am 
dem er wußte, daß dieſer mi ( 


gaben, traf 
ſenvorſteher 
non 8 war und an 


Heine Fr 
eines ſolchen vorwies. 

Die Verbrechen find vorgeſehen — in Bezug 
auf: Damaſy Macoch: 

In den Paragraphen 3, P. 1458, 13 u. 2, 

225, 13 m 9, Tell 1685, IR. 204, n. 1, 
Zeil 296 des Strafgeſetzbuches. 

Pfanko u. Blaſikiewicz — 14 u. 3, P. 1468 
des Strafgeſetzbucheg. 

Helena Macoch — 14 u. 3, P. 1483 u. 1451, 
1# 1 2, T. 226 u. 1, Teil 294 des Strafgeſetz 


— — 
T. 298. 
Pertkiewicz — 13 U. 2, T. 228. 
„ Diefinsti — 9, Teil 928, 18 u. 8, Ref 18880 


14 u. 3, P. 1458 1. 13 u. 2 


Uebrigens habe auch Starczewski ſich öfters ſolche 
Münzen aus dem „Schatzkäſtlein“ angeeignet. 


Neue Log 


r Seitun 


Pe on, 


Spganameki — 1. Teil, 8 207 des Strafzeſetz⸗ Bequeme Scherftühle vorgeſchen. Daneben gibt eß 


buches. 


Der Prozeß began hente Vormittag um 
11 Uhr. 

Das Richterkomplett beſteht aus dem Präſi⸗ 
dierenden, dem Präſes des Petrikauer Bezirks⸗ 
gericht? Wolkow, den Gerichtsmitgliedern: 
Gubski, Biodrow und Petowitſch. Die Anklage 
erhebt der Gehilfe des Prokurators der Warſchauer 
Gerichtspalate Niedzwiedzky, als Sekretär fungie⸗ 
ren Oztrowski, Orlowski und Saletajew. Seitens 
der Anklage wurden 96 Zeugen berufen. Anf 
Wunſch der Angeklagten wurden noch 22 Zengen 
vorgeladen. Der frühere Prior Reimann und der 
gegenwärtige Prior Welonski find krankheitshal⸗ 
ber nicht erſchienen. An dem Preſſetiſch haben 
zahlreiche Vertreter Warschauer, Ruſſiſcher und 
ausländiſcher Blätter Platz erhalten. Auch die 
„Neue Lodzer Zeitung“ iſt durch ihren Spezlal⸗ 

beriöterfiatter vertreten, 


Die Rlofterbriider von 
Czenſtochau vor Gericht. 


(unberecht. Nachbr. verb.) 
III. 


Petrikau, 25. Februar. 
Die ſonſt in friedlicher Stille dahinlebende 
Goupernementsſtadt Petritau ſteht heute im Zeichen 
des großen Prozeſſes * die Kloſterbrüder von 
Sed von Brig r Die Jeg 10 

von Zeugen für ro; at 

in den von Fremden übt ee Der 
ſtuben und Cafeehäuſern, in den Villen des Be⸗ 
amtenviertels und in den Kramläden der intefe 
ſanten Pettikauer Altſtadt ſpricht man von nichts 
anderem als dem Paulinermänch Damaſius Macoch, 
ſeiner Geliebten, ſeinen Mitbrüdern und ihrem 
vorausſichtlichen Schickſal. Dabei tritt deutlich 
die tiefe Niedergeſchlagenheit der Bevölkerung zu 
Tage, die den Prozeß nebſt feiner 4 15 öfen 
ed Unglück 


"Ser Schauplatz der intereſſanten forenſiſchen 
Tragödie, das immerhin ſaubere und freundliche 
Petrikau, liegt auf dem Rücken eines langge⸗ 
ſtreckten Hügels, einer der wenigen Erhebungen in 
dem ſonſt ganz flachen und überaus furchtbaren 
Gebiet zwiſchen Warthe und Weichſel. Nach allen 
Himmelsrichtungen führen breite ſchattige Chanſ⸗ 
ſeen in das weite Land hinaus, über dem in 
dieſer naßkalten Vorfrühlingszeit dichte Nebel⸗ 
ſchwaden liegen. Von früh bis in den ſpäten 
Abend 82 rollen die Bauernfuhrwerke in die 
Stadt, wo fi auf zwei großen Märkten ber 
faſt auschließlich in endes kodukten ſtattfindende 
Handel abwickelt. Man feht prächtige polnische, 
zuſſiſche und jüdiſche Typen und die polniſchen 
Landmädchen mit ihren bunten maleriſchen Trach⸗ 
ten bergen Farbe und Leben in 505 bewegte 
Bild. Den Mittelpunkt des geſchäftlichen Leben 
und Treibens bildet das Geſchäftsviertel, an das 
die großen Dampfmühlen, die Lebensadern der 
Stadt, unmittelbar anſchließen. Sonſt ftört kein 
nennenwerter Großbetrieb die vornehme Ruhe der 
Beamtenſtadt, deren Hauptſtraße, die Peters⸗ 
burska, quer durch die Stadt verläuft und die 
hervorragendſten Gebäude der Stadt aufweiſt. 
Ungefähr in der Mitte dieſer Straße erhebt 
ſich der Prachtbau des Petrikauer Bezirksgerichts, 
in welchem ſich das Drama des Macochprozeſſes 
abſpielen wird. — Nachdem man das ſchmiede⸗ 
eiserne el 5 götor und einen dahjinterliegenden 
garten durchſchritten hat, betritt man ein bes 
ich durchwärmtes Veſtibül, wo ſofort Diener 


1 geradezu für ein nationo! 


in grüner Livres mit Krimmerbeſatz und goldenen 


Schnüren dem Fremden den Pelz und die Gallo⸗ 
ſchen abnehmen. Alles wird in geräumigen Gar⸗ 
deroben untergebracht und dann tritt ein baum⸗ 
langer martialiſch ausjehender Gendarm zur Prü⸗ 
Ban der Vorladungen gte. in Aktion. Auch der 
aner wird höflich behandett, nachdem er ſich 
von oben bis unten gereinigt hat. Unter der 
Führung eines Gerichstdieners gehts dann über 
weiße Marmortreppen zum zweiten Stockwerk 
hinauf, deſſen ganze Stirnſeite der gro geräu⸗ 
mige Gerichtsſaal für den Macochprozeß beherrſcht. 
Schneeweiß a und diskret mit Gold ab⸗ 
geſetzt, t der hohe Raum mit ſeinem hell⸗ 
braunen waffe eichenen Holzgeſtühl, der rieſigen 
3 geſtachelten Anklagebank, den heiligen 
ildchen iu den Wandniſchen und dem ſchweren 
goldenen Kruzifir auf dem Richtertiſch einen über 
aus feierlichen und doch lichten freundlichen Ein⸗ 
druck. Neben dem Vorſitzenden und zwei Bei⸗ 
f ern hat auch der Staatsanwalt und der Ge⸗ 
teichreiber feinen Platz an dem großen Rich⸗ 
keeiiche, auf dem zwiſchen dem Platze des Staats⸗ 
auwalts und des rechten Beiſitzers der faſt 1 
Meter hohe, aus lanterem ſibikiſchen Gold ges 
triebene und mit dem goldenen ruſſiſchen Doppel ⸗ 
adler gekrönkte dreieckige Lettner ſteht. Unmittel⸗ 
bar vor dem Richterich ſteht ein ſchöner breiter, 
mit Leder bezogener Konferenztiſch mit etwa 30 
Platzen für die Vertreter der Preſſe. Man 
rechnet ne mit der Auweſenheit von etwa 80 
Journaliſten aus Rußland, Oeſterreſch⸗Ungarn, 
Frankreich, England und Dentſchland, nimmt 
jedoch an, daß ſie nicht alle Schreibgelegenheit 
beanſpruchen. Aber auch für dleſen Fall iſt vor⸗ 
geſorgt, da man dann einen Teil des Zuhörer 
raums für die Preſſe okkupieren wird. Die Ver⸗ 
teidiger haben ihre Pläße neben der Anklagebank. 
Sie find alſo bedeutend unzünſtiger plaziert als 
die Journaliſten, denen man in liebenswürdig ⸗ 
5 Weiſe mit gewünſchten Auskünften zur Seite 
ſteht. 
Für die a in 


dent durch Schranken 
abgefellten hinteren = 


des Saales etwa 100 


| 
| 
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noch eine Galerie an der rechten Seng van des 
Saales. — Von der Rückſeite des Gerichtsge⸗ 
bäudes führen mehrere gedeckte elſerne Uebergänge 
zu einem Kompler hellgelb geſtrichener, zweiſtöcki⸗ 
ger Gebände, in denen in engen Zellen etwa 800 
Gefangene aus dem ganzen Gonvernement Pe⸗ 
trikau untergebracht ſind und in denen auch 
Damaſius Macoch, die Patres Baſilius Oleſinski 
und Iſidor Starczewski und Helene Matoch ihrer 
Aburteilung entgegen ſehen. 
So kommt es, daß hier die Gefangenen ans 
der faft eine halbe Million Einwohner zählenden 
Fabrikſtadt Lodz, aug Kaliſch und aus den Grenz⸗ 
orten des oberſchleſiſchen Induſtriebezirks (Sosno⸗ 
wice, Bendzin etc.) und ebenſo von der anderen 
Seite her aus den Landſtädten bis faſt nach War⸗ 
ſchau hinauf zu finden ſind. 
Macoch und feine Geliebte, ſowie die mit⸗ 
ſchuldigen Kloſterbrüder wurden ſeinerzeit ſofort 
nach Petrikan eingeliefert und ſitzen in welt von⸗ 
einander llegenden Zellen nun ſchon ſeit beinahe 
1½ Jahren hier. Eine Kirche in der Mitte des 
Gefängniskomplexes, die nach der einen Seite 
zuffifdrorthiobere nach der anderen für tömiſch⸗ 
katholiſche Gefangene ansgeſtaltet it, ſorgt für 
ihre religlöſen Bedürfulſſe, doch durfte Macoch fie 
als ein vom Papſt mit dem großen Kirchenbann 
belegter Sünder nicht betreten. Vor jeder Zelle 
ſteht ein Soldat mit geladenem Gewehr und auf⸗ 
gepflanztem Seitengewehr. Rings in den Stra⸗ 
ßen, die zwiſchen den Gebäuden Aimar und um 
fie herumführen, ſteht Tag und Nacht eine ganze 
Kompagnie ebenſo gusgerüſteter Mannſchaften A| 
um jede Ver ung mit den Gefangenen 


noch ver⸗ 

Von allen Angeklagten hat allein der Haupt / 
ſchuldige, Damafyırs hen bis zum Pd 
Tage völlige Ruhe und Ratbfein keit bewahrt. 
Er fieht durchans ziwerſichtlich a hielt unaus⸗ 
geſetzt en mit feinem Verteidiger ab und 
lächelte und ſcherzte mit den ihn überwachenden 
Beamten. Für die Verhandlung hat er ſich einen 
neuen ſchwarzen Anzug machen fafjem, da ihm die 
weiße Kutte der Paulanerbrüder infolge des 
päpſtlichen Bannfteahl genommen if. Mit ger 
ſpannter Aufmerkſamkeit verfolgt er unausgeſetzt 


das Verhalten feinee Mitangeklagten, insbe⸗ 
ſondere ſeiner Geliebten, der Frau Helene 
Macoch, geb. Krzuyvanowska, die er im 


Lauſe der Vorunterſuchung nach Kräften als 
eine Frau v. Schönebeck hinzuſtellen verſucht hat. 
Er beſchuldigte ſie, ihn förmlich verzaubert zu 
haben, ſodaß er überhaupt nicht wiſſe, wie er zu 
all En ſchweren Taten gelangt ſei. Er ſei vom 
Teufel beſeſſen geweſen und durch ihn in ihren 
Händen zum willenloſen Werkzeug für unerhörte 
Dinge geworden. Dem ſteht jedoch ein intereſſan⸗ 
ter, allerdings nur einſeitig geführter Briefſtiech⸗ 
el Macochs mit feiner Gelen im Gefängnis 
entgegen, der durch einen Zufall in die Hände 
der N gelangt ift. In mehr als 
20 Kaſſibern bittet und beſchwört der verbreche⸗ 
riſche Mönch ſeine Geliebte, um der Kirche und 
ſeines Seelenheils willen doch alle Schuld auf fi 
zu nehmen. Ebeuſo hat Macoch die 9 
gen Kloſterbrüder zu beeinflußen verſucht. 
er daun von der Eutdeckung der Kaſſiber ea 
wollte er ſich bei einer zufälligen Begegnung mit 
Helene Macoch auf dieſe ſtürzen und konnte unr 
mit Mühe zurückgehalten werden, 

Fran Helene Macoch erſcheint völlig gebrochen 

de 


und nach Ausſage von Leuten, die fie 
während Glanzzeit in Granica und 
Czenſtochan u haben, gealtert und verfallen. 
Doßbei hält hr einem Tuche be⸗ 


um bon den n Gefangenen nicht ges 

n. — Völlig e en 
iſt aug ch Silder. betet und weint 
beſtändi verweigerte wiederholt jede Nah⸗ 
rungsaufnahme, ſodaß er ganz von Keäften ge⸗ 
kommen ift, Auch der Pater Bafillus erſcheint 
von tiefer Reue erfaßt. — Intereſſant iſt, daß 


die allgemeine Erregung über die Tat des 
Damaſy Macoch fo groß war, daß er keinen 
Verteidiger finden kunnte und ihm ein ſolcher 


daher amtlich vom Gericht geſtellt werden mußte, 
ebenſo erging es bekanntlich der Helene Macoch, 
deren Verteidiger faſt im letzten Momente ſie im 
Stiche ließ. Dit . beginnt um 
11 Uhr Vormittags und dauert bis 6 Uhr Abende 
In ſechs Tagen hofft man bei dieſer Verhand⸗ 
lungszeit mit dem Monſtreprozeß zu Ende zu 
kommen. 


Die Beſchießung von 
Beirut. 


Wem es auch nicht zu sea iſt, daß die 
— Flotte mit ihrer Aktion im Hafen non 
Beirut lediglich die Vernichtung der alten türkis 
fen Kriege ac e nicht eine Beſchleßung der 
iüneren Stadt bezweckte, fo ſteht es andererſeits 
doch ſetzt feſt, daß das Bombardement einer gauzen 
Anzahl von Einwohnern das Leben te und 
an öffentlichen Gebänden großen Schaden an⸗ 
gerichtet hat. 

Als W für das andauernd freund 
ſchaftliche Verhältnis zwiſchen der offteller Türkei 
und dem offiziellen Dentſchland wird vou einem 
hervorrageuden türkiſchen Diplomaten die Talſache 
bezeichnet, daß der Miniſter des Aenßern Aſſtm 
Bel ſich ſofort, nachdem er von der Beſchießung 
Beiruts benachrichtigt worden war, zum deutſchen 
Botſchafter begab, um mit ihm aber die neue 
Sitnatiom zu beraten. Trotz der großen Auf⸗ 
rec ung der kürkiſchen poliſiſchen und Ironie der 

Offtzierkreiſe über den Angriff auf die ene 
Stadt glaubt man, daß es dem Neulſchen ot⸗ 
10 after gelingen werde, die Maßnahmen der tür⸗ 

2 Rei nern gegen die derzeit noch auf türe 

Hi ser indlichen 80000 ſtaſteniſchen 
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Untertanen auf die Ausweiſung einiger italieniſcher 
Notabeln und der in Syrien lebenden Italiener 
zu beſchränken, für deren Sicherheit die Regierung 
nicht mehr bürgen kann. Die geſamte türkiſche 
Preſſe verurteilt in ſeidenſchaftlichen Ausfällen das 
Vorgehen Italiens, das man nicht mehr als Po⸗ 
litit eiuer eigenſinnigen Regierung, ſondern als 
Ausfluß des Volkswillens anſehen müſſe, nachdem 
die Kammer einmütig das Annexionsdekret bes 
ſtätigt habe. Man ſei daher auch den italieniſchen 
Untertanen keinerlei Rückſicht mehr ſchuldig. Alle 
Blätter veriangen die ſofortige Ausweiſung der 
Italiener aus der Türkei. Im Tanin wendet fich 
der als aufrichtiger Dentſchenfreund bekannte Bar 
banzade gegen Deutſchland, deſſen Ratſchläge man 
ſeit fünf Monaten befolge. Es möge nun end⸗ 
lich einmal Italien zur Gerechtigkeit ermahnen. 
neberall rechnet man damit, daß Deutſchland auch 
jetzt wieder die Hand über die Staliener halten 
werde, beſonders weil es der italieniſchen Arbeiter 
für die nun einſetzende Hauptbauperiode der Bag ⸗ 
dadbahn bedür Die Stimmung gegen Dentſch⸗ 
land iſt überall ſehr gereizt. 
Franzöſiſche Beſorgniſſe. 
Paris, 26. Febrnar. 

Der von Kreta nach Beirut abkommandiertt 
franzöſiſche Kreuzer „Admiral Charner“ wird 
morgen dort erwartet. Die franzzſiſche Regierung 
erhielt im Laufe des Tages Depeſchen aus Helen. 
denen zu entnehmen iſt, daß die angedrohte Ans 
treibung der Italiener eine gefährliche Geſchäfts⸗ 
kriſis zur Folge haben und den europßiſchen Ex⸗ 
past auf unabſehbare Zeit lahmlegen müſſe. In 
er Pariſer Preſſe wird dieſe Gefahr als ſehr 
ernſt bezeichnet, da fa Beirut im geſchäftlichen 
Sinne als franzöſſſche Stadt zu bekeachten ſei. 
Einige Pariſer Blätter bedauern die momentan 
Abweſenheit des ſtalſeniſchen Botſchafters Tittoni. 
Man ſei im frauzöſiſchen Miniſterium ohne ver · 
läßliche Nachrichten über die Abſichten 
der Staliener, wührend es doch für alle . 
insbefondere für das iat nahen Orient fi 
intereffierte Frankreich von dringender Wichtel 
wäre, Beſcheid 270 die folgende Frage zu em 
halten: Beſitzen die Kommandanten der itakiemie 
ſchen Kriegsſchiffe unbeſchränkte Vollmachten, dern 
Gegner ohne Rückſicht auf damit gefährdete In⸗ 
tereſſen Nentraler jeden möglichen Schaden zu⸗ 
zufügen oder gedenkt die italieniſche Regierung 
künſtighin ſich von der Erwägung leiten zu laſſen, 
daß fie von ihren Sympathien in Europa ber- 
lieren müſſe? Man hofft, hier aus Rom bes 
friedigende Auskünfte zu erhalten. 

Beirut nach dem Bombardement. 

Beirut, 26. Februar. 

Die Nacht verlief hier ruhig, die italieniſchen 
Kriegsſchlffe ſind außer Sſchtweite, das Militär 
lagert in den Straßen. Der Hafen bietet ein 
Bild der Verwüſtung. Die Straßen ſind mit 
Granatſplittern überſät, die Banque de Salonique 
ift jaft volftändiy, zerſtört. Wie ſich etzt heraus 
ſtellt, wurde die Ottomaubauk von 5 Schüſſen 
getroffen, die graßen Schaden aurichteten. (iur 
Schuß durchſchlug die Seitenwand der Ottoman⸗ 
bank und drang in die danebenliegende deutſche 
Paläſtinabauk. Die Banken wurden gleich nach 
Eröffnung des Bombardements geſchloſſen. Kein 
Beamter hat Schaden genommen. Die ſchöne 
Faſſade des neuen Palaſtes der Paläſtinabank iſt 
arg, mitgenommen. Nicht nur in der Nähe des 
Hafens, auch über anderen Stadtteilen platzten 
ade Der Sachſchaden iſt bedeutend. Die 
italieniſche Aktion hat ſämtliche hier lebenden 
Europäer in größte Gefahr gebracht; denn die 
maßlos erregte Menge wäre zu jedem Schritt 
gegen Fremde fähig geweſen. Wenn es zu ernfteren 
Unruhen nicht kam, jo iſt dies Bervienit der Re⸗ 
gierung, die große Umſicht, Fähigkeit und Kraft 
bewieſen hat. Verſuchte Metzeleien wurden ſofort 
energiſch unterdrückt. Von Damaskus find zwei 
Infanterie⸗Regimenter und ein Dragonerregiment 
herangezogen worden. 

Ausweiſung der Italiener aus Syrien. 
Konſtantinopel, 26, Februar. 

Der Miniſterrat hat die Ausweiſung der in 
deu ſyriſchen Wilaſets Aleppo und Beirut an⸗ 
ſäſſigen Italiener mit Ausnahme der Ordens 
geiſtſichen beſchloſſen. Den Ausgewieſenen wird 
eine Friſt von 14 Tagen gewährt, innerhalb deren 
ſie das Land verlaſſen müſſen. In Beirut iſt 
der Belagerungszuſtand erklärt worden, 

Kairo, 26. Februar. (Spez. Preß⸗Tel.) Die 
Telegramme über die Beſchießung von Beirut 
haben lebhafte Empörung unter der Bevölkerung 
hervorgerufen. Die Zeitungen beſprechen in her 
tigen Ausdrücken die Ungerechtigkeit Italiens, eine 
offene Stadt zu bombardieren. 


Konſtantinopel, 26. Fehrnar. (Spez. Proß ⸗ 
Tel.) Einer ſoeben eingegangenen Depeſche zu⸗ 
folge, berichtet der Wali von Beirut, daß die Ver⸗ 
treter der auswärtigen Mächte ihren Dank aus, 
geſprochen haben für die umfaſſenden Maßnahmen, 
die getroffen wurden, unt Hab und Gut und die 
Ausländer ſelbſt zu ſchützen. Die Pforte hat ein 
neues Rundſchreiben an die Mächte geſchickt, in 
dem nochmals gegen das Bombardement proteſtier 
wird, da ein ſolch ungerechtfertigtes willkürlichen 
Vorgehen die internationalen Geſetze mit Füßen 
trete. 

Mom, 26. Bebenar, (Spez. Preß⸗Tel) Aus 
Kairo wird dem „Secolo“ berichtet: Eine neue 
Lesart über den Kampf von Beirnt iſt jeßt im 
Umlauf. Die beiden ottomaniſchen Schiffe ſollen, 
weil fie ſich verloren gaben, ſich ſelbſt in dle 
Luft geſprengt haben, um ein Bombardement 
der Stadt zu verhindern. Alle nach Beirut 
hierüber gerichteten Anfragen find ohne Antwort 
geblieben, 


1. Beilnge zu U 
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Dienstag, den (11. 


Abend-Ausgabe. 


Der Nord im Kloster von Czenſtochau vor Gericht, 
Der Anklugenkt. 


Die Leiche im Sopha. 


Als es am Morgen des 26. Juli 1910 zu 
dämmern begann, bemerkten verſchiedene Perſonen, 
auf dem Wege aus dem Dorfe Gidle zum Dorfe 
Zawada im Kreiſe Noworadomsk, darunter der 
Bauer Martin Cudek, etwa dreiviertel Werſt vom 
Dorfe Zawada in dem Kanal am Wege, dort, 
wo der Kanal eine Tiefe von zirka vier Arſchin 
und eine Breite von drei Arſchin hat, einen 


großen mit Stricken umwickelten Kaſten, der mit 


dem Boden nach oben im Waſſer ſchwamm. 
Euda achtete nicht beſonders auf dieſe Wahrneh⸗ 
mung und fuhr weiter. Gegen 7 Uhr ſah den⸗ 
ſelben Kaſten der Bauer Jan Dembrowski, der 
uh dem Dorfe Zawada in's Dorf Gidle ging. 
Als aber Dombrowski zurückkehrte, bemerkte er, 
naß der Kaſten ſchon halb aus dem Waſſer her⸗ 
ausgezogen war, die Stricke waren teilweiſe ge⸗ 
lockert und auf dem Wege lag ein rotes geſticktes 
Kiſſen und eine kleine Matratze. Als er näher 
ſeranging, bemerkte Dombrow eki, daß der Kaſten 
eine schwarze, mit ſchmarzem Wachstuch bezogene 
Eouchette war, die mit dem Boden nach oben 
dalag. Auch Dombrowski legte dieſer Angelegen⸗ 
heit keine weitere Bedeutung bei und erzühlte 
daher auch niemandem von feiner Wahrnehmung, 
Erſt gegen 11 Uhr vorm. fuhren einige Bauern 
an der Stelle vorbei, riefen den Knaben Stanis⸗ 
law Juraſchek herbei, der dort die Kühe hütete 
und befahlen ihm, in die Gemeindeverwaltung 
Komarn zu gehen und dem Gemeindemojt von 
dem rätſelhaften Sapha Mitteilung zu machen, 
wos der ‚Knabe auch tat. 

Gegen Mittag erſchienen nun der Gemeinde⸗ 
ſchreiber Kaſimir Kondracki und bald darauf auch 
der Gemieindeälteſte Jan Bairaſch. Auf ihren 
Befehl wurde das Sopha aus dem Waſſer gezogen 
und die Stricke wurden öſt. Als man 
den Deckel der Couchette öffnete, ſtieß man 
zuerſt auf Baſtmatten mit dem Zeichen 
0 3. In Nr. 84, dann auf einen alten Pelz 
nit Affenfell und ſchwarzem Tuch, ein Kopfkiſſen 
in rotem Ueberzug, zwei nicht große Fußmatten 
aus Pflanzenfaſern und ſchließlich ganz auf dem 
Boden altf einen männlichen Leichnam, der in 
blutbefleckter Unterkleidung ſteckte. Der Tote 
konnte zirka 80 Jahre alt ſein, war von mittlerer 
Statur und haite einen ruhigen Geſichtsausdruck, 
rötliches Haar, einen langen rötlichen Schunrrbart, 
lleines Bärichen und kleinen Backenbart, Die 
Angen waren halb geöffnet. Die Leiche war in 
eine braune baumwallene Decke gewickelt, der 
Kopf, in zwei Bettücher eingehüllt, wies große 
Wunden auf, die Füße waren feſtgebunden und 
die Hände auf der Bruſt zuſammengeſchnürt. 
Die Hände und Füße waren mit Marlen⸗Schnü⸗ 
ren gefunden, während bei den Bettlaken je eine 
Ecke abgeſchnitten war. Unweit des Fundortes 
hoben‘ Bauern eine Baſtmatte auf, die eben ⸗ 
oolche Zeichen aufwies, wie die in dem Sopha ge⸗ 


Die Verletzungen des Ermor deten. 
Die gerichts⸗ärztliche Expertiſe ſtellte folgende 
Del an der Leiche feft: dem nes 
ren oberen Ende des rechten Schulterblattes in 
ſchräger Richtung eine bis zum Knochen reichende 
llaffende Wunde in gerader Richtung 7 Zenti⸗ 
meter lang: An der kechten Seite unten am 
Halſe, rückwärts an der Seite in horizontaler 
Richtung eine ebenſolche Wunde in der Länge 
von 4 fimetern, ebenſo tief gehend. Hinten 
am Houlſe am Rande des Kopfhaaves ebenfalls in 
horizontaler Richtung eine Wunde desſelben Cha⸗ 
rokters in einer Länge von 8 Zentimetern, in der 
Tiefe bis zur Wirbelſäule reichend. Zirka 3 Zen⸗ 
kümeter hinter der rechten Ohrmuſchel in verti⸗ 
koler Richtung eine gerade Wunde, 2 Zentimeter 
lang, und 4 imeter höher eine 3 Zentimeter 
lange eckige Wunde. Beide Wunden waren unt 
durch die Fleiſchteile bis zum Schädelknochen ge⸗ 
Die Haut an dent vorderen Halſe und 
ſeitwärts hiervon war faft durchweg mit blauen 
Stellen beſäet, die auf der rechten Seite deutli⸗ 
auftraten. Dieſe blauen Flecken erſtreckten 
auch bis uuf die Bruft, mo der Fleck die 
Größe etwa einer Handfläche eines erwachſenen 
Mannes hatte. Bel der Oeſſuung der Haut an 
den beschriebenen Stellen waren Blutergüſſe zu 
bemerke, als Folge der Redaktion eines leben⸗ 
— Körpers. 55 der — 95 Ecke des linken 
es eine abſchür von der Größe eines 
fübernen pi 9 5 dunkel rot, ebenſolche 
zwei Abſchürfungen in der Größe einer Erbſe an 
der Bruſt. An der rechten Seite des Kinnes 

eine Abſchürfung von der Größe eines Zehnk. 
des, Oben auf der rechten Schulter ein die 
ſultet ſaſt bedeckender blauer Fleck, der bei 
Lebzeiten beigebrucht war. Schließlich auf dem 
Kopfe in der rechten Schläfe in ſchräger Richtung 
— eine, Wunde von 10 Centimetern, die bei der 
Schädel⸗Oneraht beginnend faft bis zur Mitte 
des Schädels ſich zog und bis zum 
Stirnknochen reichte, mit glatten, circa 3 
Centimeter voneinander klaffenden Rändern, 
wobei Teile des Gehirns hervorgetreten waren. 
Nach Entfernung der . bei der Sektion, 
erwies ſich hier eine Zerſpaltung des Schädels, 
die, beginnend von dem Stirnbein, 10 Zentimeter 
lange glatte Ränder aufwies, die nachher zackig 
wurden, wobei die Spalte zur Schläfe abbog. 
Hier hatten ſich 4 Knochenſplitter »ebildet nan 


denen ein jeder ein bis zwei Zentimeter im 
Durchmeſſer hatte. Dieſelbe Wunde zog ſich 
dann weiter in horizontaler Linie und gelangte 
faſt an ihren Anfang auf der Stirn zurück, fo 
daß der ganze Teil, der von der Wunde umgeben 
war, ſich leicht vom Schädel abheben ließ und 
einen Flächenraum von 15 em. in die Länge 
und 8 em. in die Breite bildete. Unter dieſem 
Knochenteil waren Blutverdickungen zu bemerken 
und das Gehirn war in einer Länge von 10 em. 
und einer Tiefe von 3 em. zerſchnitten, ſodaß die 
Ränder 2 em. auseinanderklafften. Der als 
Expert vernommene Arzt erklärte, daß dem Ver⸗ 
ſtorbenen bei Lebzeiten mit einem ſcharfen, 
ſchweren Juſtrument, in der Art eines Beiles, 
zahlreiche Wunden beigebracht ſeien, von denen 
tötlih waren: die Wunden in der Gegend der 
rechten Schläfe und am Halſe, wobei der Tod, 
infolge Verletzung des Gehirnes und der zer⸗ 
ſchuittenen Halsadern, momentan eingetreten ſein 
mußte. Die Hautabſchürfungen und blauen Flecke 
auf dem Halſe und auf dem oberen Teile des Bruſt⸗ 
kaſtens feier durch Schläge mit einem ſtumpfen 
Instrument und durch den Druck mit den Fingern 
hervorgerufen, um das Opfer ſchneller zu töten. 
Nach Anſicht desſelben Experten war der Verſtorbene 
getötet worden, während er auf der linken Seite 
ſchlief, worauf die Art und Richtung der Wunden, 
der ruhige Ausdruck des Geſichtes, das Fehlen 
der Oberkleidung und das Fehlen jeglicher Spuren 
einer Gegenwehr hindeuten. 
Auf falſcher Fährte. 

Anfangs gelangte die Unterſuchung mit voller 
Beſtimmtheit zu dem Reſultate, daß der Ermordete 
der Kleinbürger der Stadt Kielce, Bartolomäns 
Vuicikowski je. Es wurde feſtgeſtellt, daß 
dieſer am 21. Juli noch Nowo⸗Radomsk ge⸗ 
kommen und im „Polniſchen Hotel“ abgeſtiegen 
ſei, wo er mit dem Mäkler Lewek Fiſchlewiez 
bekannt wurde, den er erſuchte, ihm ein Gut 
ausfindig zu machen, das er kaufen wolle. Fiſch⸗ 
lemicz machte Wuitikowski mit dem Gutsbeſitzer 
des Nowo⸗Radomsker Kreiſes, Joſef Wilkonski, 
bekannt, der ſein Gut für 57,000 RbL verkaufen 
wollte. Nach Beſfichtiaung des Gutes reiſte 
Wuicikowski am 24. Juli ans Nomo⸗Radowsk 
ob und ſollte mit dem Gelde am 26, Juli wieder 
eintreffen, erſchien aber weder an dieſem Tage, 
noch au den folgenden bei Wilkonski und mar 
ſpurlos verſchunden. Als man Wilkonski und 
ſeiner Dienerſchaft die Photographie der in 
Sopha gefundenen Leiche zeigte, erkannten fie 
kategoriſch in ihr den Wuieſkowski. Auch die 
Fran des Wnicikowski und ſein Schwiegervater, 
Hugo Wolf, glaubten in der Photographie 
Vnicikowski wiederzuerkennen. 


Die Verhaftung Unſchuldiger. 

In Anbetracht deſſen, daß die Abſichten Wnjci⸗ 
kouskis dem Diener des Polniſchen Hotels Jan 
Michalski und deſſen häufigen Gäſte dem Mäkler 
Lewek Friſchlewicz gui bekannt waren, wurde im 
Hotel eine Hausſuchung gemacht, wobei 3 Kopf⸗ 
Kiffen mit blutbefleckten Ueberzügen und ein anf 
den Hausboden geworfener Kiſſenüberzug, der 
ebeufalls blutbefleckt war, wurden. In 
der Nummer, in der Wuicikowski gewohnt hatte, 
war an der Wand, an der das Bett geſtanden 
hatte, die Farbe abgerieben. Der Beamte des 
Nowo⸗Nadomsker Poſt⸗ und Telegraphenkongreſſes, 
Jan Mikulski, hatte am Abend des 24. oder 25. 
Juli geſehen, wie der Hoteldiener Jan Michalski 
und der Träger Moſchek Roſenſtein aus dem 
Poluiſchen Hotel eine lange viereckige Kiſte, die 


in Baſtmatten eingenäht war, heraustrugen und 


dem Neuen Ringe befindlichen Laden untergebracht 
habe. Einige Tage darauf ſei ein unbekannter 
mittelgroßer Mann in ſeinen Laden gekommen, 
der einen ſehr großen Korb kaufen wollte. Er 
habe ihn in den Keller geführt, wo er einen 
alten recht großen Korb für 4 Rbl. an den Krems 
den verkaufte. Hierbei habe der Fremde auch 3 
Baſtmatten, unter denen ſich die von der Station 
„Kremenetz“ befanden, für 15 Kop. gekauft. Als 
der Korb aus dem Keller hervorgebracht worden 
war, nahm der Fremde eine Droſchke und lud 
ihn auf. Nun habe er (Potok) geglaubt, daß 
man ihn den Korb zurückbringen könnte, da er 
ſchon lange im Keller gelegen und an einzelnen 
Stellen ſogar mit Schimmel bedeckt war. Daher 
fragte er den Fremden, wohin er den Korb bringe, 
jener antwortete: „In das Kloſter auf Jasna 
Gora.“ 
Die Fährte führt ins Kloſter. 

Durch Befragen der Einwohner in den Dör⸗ 
fern Wynerſcy, Rendzinn und Rudniki, d. h. ders 
jenigen Dörfer, die auf dem Wege zwiſchen der 
Stadt Czenſtochau und dem Dorfe Zawada liegen, 
wurde feftgeftellt, daß am Abend des 25. Juli 


Pawljak herfahrend, ſei er nun mit feiner 


nach der Richtung des Dorfes Zawada zwei zwei⸗ 
ſpännige Droſchken gefahren waren. In dem 
erſten Gefährt, das mit 2 braunen Pferden be⸗ 
ſpaunt war, ſaßen zwei Paſſagiere, von denen 
einer ein Geiſtlicher war, während in der zweiten 
Equipage, die mit einem grauen und einem brau⸗ 
nen Pferde beſpaunt war, in der Quere auf der 


| Seite ein langer in Baſtmatten gehüllter Kaſten 


lag. Nach Rudniki waren beide Equipagen ge⸗ 
kommen, als es ſchon dunkel zu werden begann. 
Hier hielten die Fremden beim Reſtaurant der 
„Sophie Hiſpanska“ kurze Zeit, wobei fie Kwas 
tranken und in der Richtung des Dorfes Klom⸗ 
nita weiterfuhren. Dieſe Ausſagen führten zur 
Ermittelung des Droſchkenkutſchers mit den zwei 
braunen Pferden, der ſich als der örtliche Haus⸗ 
beſitzer Stanislaw Pawljak erwies. Dieſer ſagte 
aus, er habe einft Mitte Juli gegen 8 Uhr abends 
mit feiner Eqnipage auf dem Platz vor dem 
Kloſter geſtanden, als aus dem Kloſter der zwei⸗ 
ſpännige Droſchenkutſcher Nr. 31, Vincenky Pi⸗ 
anko, heraugefahren gekommen ſei, auf deſſen 
Eqnipage in der Quere irgend ein langer in Baft⸗ 
matten eingewickelter Kaſten gelegen habe. Als 
Pianko den Platz paſſiert und in der Richtung 
15 Stadt Le ren war, ſei zu ihm 97 5 
jiafp der i it bekannte Paulinermönch 

mazt Macoch Wenner ihm damals unbekannten 
jungen Manne gekommen, wie es ſich ſpäter ers 
wies, war es der Kloſterdiener Stanislaw Zalag. 
Beide ſetzten ſich in die Equipage und befahlen 
ihm, hinter Pianko bis Warſchaner Schlag⸗ 
baum nachzufal Hier habe ihn Macoch ger 
fragt, ob er in das Dorf Nubniki fahren werde 
und nach der bejahendem Antwort ihm befohlen, 
vorauszufahren. Während des Weges hätten die 
Paſſagiere kein Wort miteinander geredel und erſt, 
als fie ſich dem Dorfe Rudniki näherten, fragte 
Zalog den Macoch, ob er nicht Papieroſſen habe. 
Nach erfolgter derneinender Antwort ſchwiegen 
beide, Hierbei habe aber Zalog den Möuch ge⸗ 
duzt, was ihm dem Kutſcher, aufgefallen war. 
Zu Rudniki blieben beibe une beim Reflans 
rant ftehen, Zalog brachte 4 Flaſchen Kwas und 


gab jedem eine Flaſche. Dann habe Macoch den 
Dawlfak entlaſſen und ſei ſelbſt mit 9 a 
die Droſchke Piankos geſtiegen, wo fie fi — 


den dort liegenden Kaſten ſetzten und wei hren. 
Das alles erſchien Pawljak ſehr 5 Am 
andern Tage gegen 1 Uhr mittags, als Pawlak 
wieder auf dem Kloſterplatze ftand, bemerkte er, 


auf die Fuhre des Bronislam Sknpinski verluden. daß Pianko aus der Kloſterſtraße mit einem 
Hierbei bemerkte Mikulski, daß Fiſchlewiez Wache Bündel Heu herausgefahren kam. Seine Equi⸗ 


hielt. Dieſe Wahrnehmungen 
fung dazu, daß Jau Michalski, Moſchek Roſen⸗ 
Hein, Bronislaw Skupinski und ewak Fiſchlewicz 


zur gerichtlichen Verantwortung gezogen wurden. 


Faktum und erklärten, daß fie von der Ermor⸗ 
zung Wincikowskis abſolut nichts wiſſen. Unge⸗ 
achtet deſſen wurden ſie alle verhaftet und erſt 
daun freigelaſſen, als es ſich herausgeſtellt hatte, 
daß Wincikowski lebe und am 14. September in 
Krakon eingetroffen war um ſeine dort wohnenden 
Söhne zu beſuchen. Inzmiſchen beſchäftigte fich 
die örtliche Preſſe mit dem rätſelhaften Vorfalle 
und war bemüht durch verſchledene Hinweiſe, die 
Wahrheit aufzuklären. 
Die erſte Spur auf richtiger Fährte. 
Am 17. August waren die im Sopha gefun⸗ 
denen Baſtmatten = Kiew an die Gens 
darmerie der Südweſtbahnen geſandt worden. 
und hier ſtellte es ſich heraus, daß die Zeichen 
auf den Baſtmatten „10. 3.“ Süd⸗Weſtbahnen 
(oronana kn. . I.) bedeuten, die Ziffer 25 die 
Nummer der Station anzeigte, welche die Fracht 
entgegennahm, in dieſem Falle die Station Kre⸗ 
mene, die Zahl 7744 die laufende Nummer der 
Fracht ſei und daß die Nummer 34 ein Zeichen 
des Abſenders bildete. Es wurde feftgeftellt, daß 
in dieſen Baſtmatten geflochtene Körbe nad) Czen⸗ 
ſtachau erpediert worden waren, die am 22. Juli 
1910 in Czenſtochau durch S. E. Potok, einen 
Korbhändler, in Empfaug genommen waren. Der 
Korbhändler Schmul Joffek Potok in Czenſtochan 


ebene in der Unterſuchung ſofort, daß er die 
ſelreffenden Körbe empfangen und in feinem auf 


gaben Beranlaje page war ganz und gar mit Staub und Schmutz 


bedeckt, woraus Pamljak ſchloß, daß Piank9 


ſoeben erſt von ſeiner geſtrigen Reiſe zurück⸗ 
gekehrt fei, 
Alle leugneten das von Mikufski beobachtete 


Das Geftändnis des Droſchlenkutſchers. 
Als Vincenty Pianko verhört wurde, Tem; 
er aufaugs Pawljak zu kennen, dann ener e 
daß er allerdings einen Kaſten aus dem Kloſter 
transportiert habe, aber nur bis zum Dorfe Klom⸗ 
mich, von wo er nach Czenſtochau zurückgekehrt 
sei. Es ſei aber kein Mönch mit ihm gefahren. 
di fpäter, als er in Unterſuchungshaft ſich be⸗ 
fand, geſtand er, daß eines Nachmittags um 4 Uhr, 
als er mit feiner Equipage auf dem Kloſterplatz 


ſtand, ein ihm dem Ausſehen nach bekannter 


Kloſterdiener gekommen wäre, der ihn 
Kloſterpforte der Fürſten Lnbomirki“ gerufen 
habe. Das ſei Mitte Juli geweſen. An der 
Kloſtervforte habe der ihm gut bekannte Pauliner⸗ 
Woch Damaſge Matoch geſtanden, der ihm 
befahl. noch etwa 1¼ Stunden in den Kloſterhof 
zu fahren. Als Pianko zu angeſetztem Zweit in 
den großen Kloſterhof eingefahren war, erſchlen 
derſelbe Kloſterdiener und führte ihn in den 
Heinen Kloſterhof, mu er ihm bei der Tür zu halten 
befahl, die zu den Wohnungen der Mönche führt. 
Aus der Tür wurde durch Kloſterdiener ein in 
Baftmatien und Sackleinwand gewickelter langer 
Kaſten getragen, den man quer auf ſeine Egnui⸗ 
page lud. Der Kaſten war recht breit, weshalb 
man ihn zwiſchen den Sitzen und dem Bock 
auf eine Seite in die Eguipage legen 
mußte. Doch auch in dieſer Stellung habe der 
Kaſten recht Seit aufgelegen. Daun ſei der 


zu der 


Mönch Damaſy erſchienen und Pianko habe ihn 
gefragt: „Wohin werden wir fahren, geiſtlicher 

Vater?“ Worauf jener geantwortet habe: Wir 
hätten zur Bahn fahren ſollen, aber nun fahre 

zum Warſchauer Schlagbaum.“ Als Planko 

unn von der anderen Seite mit feiner Equſpage 

das Kloſter verlaſſen hatte und auf den Kloſter⸗ 

platz kam, bemerkte er, wie der Mönch Danıafı 

und der Diener ſich in eine andere Droſchke 

ſetzten und ihm nachfuhren, wobei fie ſich dreiſſig 

Schritt hinter ihm hielten. Auf dieſe Weiſe 
fuhren fie durch die ganze Stadt und kamen zum 

Warſchauer Schlagbaum. Hier habe Bianka 
nicht mehr gewußt, wohin er fahren ſolle und 

daher den Droſchkenkutſcher Pawljak aufgefordert, 

mit den Paſſagieren voranzufahren. Hinter 
Laſt 
bis Rudnikl gekommen, wo fie ſtehen blieben, 
Kmas tranken und Pawljak entlaſſen wurde, wo⸗ 
rauf der Mönch Damaſy und fein Diener ſich 
auf den Kaſten zu ihm in die Equipage ſetzten 
und ihm den Auftrag erteilten, zur Station 
„Klomnica“ der Warſchan Wiener Bahn zu 
fahren. Bei der Station befahl der Mönch 
Damaſy, er ſolle halten. Als er aber einige 
Minuten ji im Flüftertone mit ſeinem Reiſebe⸗ 
begleiter unterhalten hatte, habe er ihm, dem 
Droſchkenkutſcher, befohlen, in der Richtung des 
Dorfes Gidle im Nowo⸗Nadomsker Kreiſe weiter ⸗ 
1 8 : 

Die Verſenkung des Sophas in den 

Graben. 


Inzwiſchen war es Nacht geworden. Nach 
Velen von etwa einer halben Stunde bemerkte 
Pianko, daß ſich feine Paſſagiere mit dem Kaſten 
zu ſchaffen machten, als würden fie die Umhül⸗ 
lung zerſchueiden. Einige Minuten ſpäter wurde 
ihm befohlen, anzuhalten. Es war eine ihm 
völlig unbekannte Gegend, wo in der Nähe des 
Weges ſich ein Flüßchen und Geſträuch befanden. 
Hier ſeien der Mönch Damaſy und ſein Diener 
aus der Equipage geſtiegen, hätten den Kaſten 
abgeladen und ihn ins Waſſer geworfen. Ihm 
ſei es furchtbar unheimlich geworden und er 
habe Damafy gefragt, was das alles bedeute. 
Worauf jener geantwortet habe: „Fahre weiter 
dafür haft du dich nicht zu intereſſteren.“ Als 
fie die Dörfer Zawade und Giple paſſiert hatten, 
ſeien fie in einen Wald gekummen. habe 
Damaſp, der ſich in der Equipage aufgerichtel 
hatte, ihn plöglich gefragt, ob er Gott, die Mit» 
ter Gottes und Jeſns Chriffus ſiche. Als er 
eine bejahende Antwort gegeben, befahl ihm 
Damaſy, die Hände krenzweiſe über die Bruſt zu 
legen und ſagte: „Schwöre bei Gott, bei 
Mutter Gottes und allen Heiligen, daß du, went 
Dich aun die Polizei arretieren ſollte, 
unter k. Umſtänden etwas ſagen wirſt, ſelbſt 
dann nicht, wenn du monatelang im Sefäng 
gehalten werden wirſt, ſonſt wirft On } 
gehen im Tode!“ Er, Pianko, habe in furcht⸗ 
barer Erre den Schwur geleiſtet, aus Augſt, 
daß man ihn fon töten werde. Nach der An⸗ 
kunft in Nowo⸗Radomsk habe Damaſy ihm be⸗ 
fehlen, bei der Eiſenbahnüberfahrt ſtehen zu 
bleiben, ſei mit ſeinem Begleiter aus der Equipage 
ausgeſtiegen, habe 30 Rbl. bezahlt und ihm 
fohlen, nach Ezenſtochau zurückzufahren, aber auf 
einem anderen Wege über den Flecken — ice, 
wobei der Möuch ihm nochmals feine r 
in Erinnerung gebracht habe. In Czenſtochau jet 
er, Pianko, am anderen Tage gegen 1 Uhr ein⸗ 
getroffen, ſo daß er 18 Stunden 7 war. 
Als einige Tage ſpäter in der Stadt das Gerücht 
von dem im Sopha gefundenen Leichnam um⸗ 
ging, habe er ſich gedacht, daß dieſes Verbrechen 
mit dem Mönch Damafy und feiner Fahrt im 
ſtehe. Da ſei ihm in Czenſtochan der Diener 
Damfys begegnet, der ihm ſagte: „Fürchte Dich 
vor Gott, erzähle nicht etwa zufällig etwas von 
unſerer Fahrt.“ Lange Zeit Token, als die Dali» 
ei alle Czenſtochauer Droſchkenkutſcher danoch 

gte, ob nicht einer van ihnen einen großen 
Korp in das Kloſter gefahren habe, ſei ihm zum 
weiten Male der Kloſterdiener begegnet und habe 
m geſagt: „Möge Dich Gottes Hand be⸗ 
ſchutzen, auf daß nichts eingeſteheſt!“ Alg 
dem Vinceniy Pianko daß beim Dorfe Jawada 
gefundene Sofa gezeigt wurde, meinte er, daß 
die Größenverhältniſſe mit denen übereinſtimmen 
können, die die Kifte hatte, welche er auf der 
Equipage transportierte. 


Die Unterſuchung im Kloſter 
und Feſtſtellung der Perſönlichkeit det 
Ermordeten. 


Stanislaw Pawljak und Vincenty Pioanko 
wurden am 1. und 2. Oktober verhört, und am 
3. Oktober ſchritt man zur Unkerſuchung im 
Klofter von Jagna Gora. Es erwies ſich, daß 
im kleinen Korridor des für Angereiſte beſtimm⸗ 
ten Teiles deg Klosters längere Zeit hindurch ein 
mit ſchwarzen Wachstuch überzogenes Sofa ge⸗ 
ſtanden hatte, welches aber — Mitte Inli — 
irgendwohin verſchwunden war. Dieſen Korridor 
aufzuräumen und ihn in Ordnung zu halten, 
war die Pflicht des Pförtners Joſef Blaſikiewicz. 


Die Kloſterdiener Florian Wukeſge und Jar 
Nogus bezeugten, daß fie in der Tat um die 


Mitte des Inli auf die Bitle des Dieuers Jan 
Zalog hin, ans der Zelle des Getſtlichen zu 


Matoch irgend ein in Matten vermähtes 


Dienstag, den (14) 27. Februar 1912. 


Jon einen Wagen geſchafft hätten, und daß dieſes 
Kolli in der Form einem Sofa ähnlich geweſen 
wäre, Dabei hätte ihm Blaſikiewiez geholfen. 
Als man dem Letzteren die bei dem Dorfe Bas 


wag aufgefundene Couchetle vorwies, erklärte er, 


er hätte dieſe nie geſehen, und der Packen, den 
er aus der Zelle des Macoch geſchafft hätte, ſei 


viel kleiner geweſen und in der Form einer 


Gouchette auch unähnlich, da er noch einmal fo 
klein geweſen ſei. Aber der Prokurator des 
Klofters, der Geiſtliche Vincenty Olszewicz, der 
Dekonom Joſef Trubecki, die Bedienten Alexander 
Toczilomski und Anton Kociella ſagten aus, daß 
das Sofa, welches beim Dorf Zawada aufgefuu⸗ 
den worden ſei, und welches man ihnen zeigte, 
eben zu den Möbeln gehöre, die einige Zeit hits 
durch im kleinen Korridor des Kloſtergaſthauſes 
geſtanden hätteu, — aber dann jet es verſchmun⸗ 
den. Der Geiſtliche Paul Cieplinski und der 
Klaſterfeldſcher Felir Fillpowicz behanpteten kate⸗ 
goriſch, in der beim Dorfe Zawada aufgefundenen 
Leiche nach der ihnen vorgewieſenen Photographie 
den Vetter zweiten Grades des Geiftlichen Das 
maſn Macoch aus Granica zu erkennen, der 
häufig im Kloſter als Sat geweilt hätte. 
Es akognoszierten den Waclam Macoch auch eine 
ganze Peihe anderer Zeugen, darunter der Vater 
des Toten, Roch Macoch und ſeine Brüder Franz 
und Nikodem, ebenſo alle Beamten des Czenſto⸗ 
chower Poſt⸗ und Telegraphenbuteaus, deſſen 
Beamter Waclaw Mococh früher geweſen mar, 
Durch eine Reihe von Zengenauzſagen wurde auch 
ſeſtgeſtellt, daß der Pelz, die Kiffen, die Decke und 
die cn die im Sopha mit der Leiche zuſam⸗ 
men aufgefunden wurden, dem Damaſy Macoch ge⸗ 
hörten, ebenfo erkannte der Oekonom des Kloſters, 
Trubicki, die auch dort gefundenen Dielenläufer 
als Eigentum des Kloſters Jasua Gora. Der 
Kloſterfeldſcher Filipowoez beſtätigte, daß die 

inden, mit denen die Hände und Füße des 

eten gefeſſelt waren, dieſelben ſeien, mit 
denen er im Juni den Hals des Damaſy 
Macoch umwickelt hatte, als dieſer an einer Eiter⸗ 
benle litt. . 


Der Verdacht gegen Damaſy Macoch 
verdichtet ſich. 


Es kam an den Tag, daß es dem Damaſg 
Mazoch um den 20. Julf herum plötzlich einge⸗ 
fallen war, eigenhändig die Wände ſeiner Zelle 
zu ſtreichen. In dieſem Zwecke hatte er ſich an 
den Kloſtermaler Peter Kletz gewandt und dieſen 
gebeten, ihm Farbe in feine Zelle zu ſchicken. 
Kletz ſchickte darauf ſeinen Geſellen, den Knaben 
Jofef Malinowski, welcher beim Eintritt in die 
Zelle Macochs ſah, daß im erſten Zimmer ein 
Schrank ſtand, der einen Teil der Wand ver⸗ 
deckte. Darauf erſchien Macoch felbſt, nahm dem 
Knaben Pinſel und Farbe ab und machte ſich 
ſelbſt daran, den unteren Teil der Wand zu 
Be Malinowski entfernte ſich, unt ein 
Lineal zu holen, und als er wiederkam, war der 
ganze untere Teil der Wand ſchon fertiggeſtrichen 
und Maeoch irng dem Knaben auf, die Arbeit 
zu beenden. Nachdem die Wände in beiden Zim⸗ 
mern gestrichen waren, wuſch Stanislam Zalog 
die böden auf, welche Macoch mit Oelfarbe 
ſtreichen ließ, trotzdem es Parkettfußhaven waren, 
die bis dahin mit Wachs einger den wurden. 
Bei der Hausſuchung fand man im der Zelle 
Nr. 38, die Mazoch bewohnt hatte, ſchwarze 
Mäunerhoſen mit ausgeſchnittenem Vorderteil, 
zwei Abſchnitte von Unterbeinkleidern und noch 
wer dächtige Abſchnitte von anderen Beinkleidern. 
Dem Macoch ſelbſt war es zu diefer Zeit ſchon 
gelungen, aus dem Kloſter zu entfliehen, und 
nach ihm verſchwand Staulslaw Zalog, der den 
Kloſterdienern erklärte, er gehe nach Amerika. 


Damaſy Macoch auf der Flucht, 


Am 3. Oktaber befindet ſich Damaſy Macoch 
auf der Zuckerfabrik „Schreniawa“ Kreis Miechow, 
Gouvernement Kielee, als Gaſt der Ehelente 
Michal und Zofia Zajaczkowski, mit ihm weilt 
dort auch die Frau des loten Waelaw Macoch — 
Helena Macoch, eine leibliche Schweſter der Zofſa 
Jajaczkowski. Nach dreitägigem Auſenthalt ver⸗ 
läßt Macoche am 5. Oktober — dieſes Mal 
allein — Schreniawa. Vor feiner Abreiſe ers 
kundigt er ſich, ob man mit einem Czenſtochauer 
Ablaßpaß auch in Kielte die Grenze paſſieren 
könne, und da er eine verneinende Antwort erhält, 
erklärt er, über Czenſtochau ins Angland reiſen 
zu wollen. Von dem nächſten Telegrapheuamt — 
aus Proszowie — ſchickt Macoch um 12 Uhr 
20 Minuten nachmittags, nach Czenſtochan an 
feinen Freund, den Mönd des Kioſters Jasna 
Gora, Izydor Starczewglki, ein Telegramm Folgen 
den Inhalts ab: „Sei morgen früh 9 Uhr auf 
der Station Dyzio.“ Von dieſem Telegramm 
erfuhr der Polizeimeiſter von Czenſtochau, Tſches⸗ 
nokow, a privatem Wege, und noch am ſelben 
Tage begab er ſich um 4 Uhr nachmittags ins 
Kloſter. Uuẽterwegs er in einer Oroſchke 
den in die Stadt fohrenden Izydor Starczerw ki. 
Der letztere antwortete auf die Fragen Eſheno⸗ 
Toms, über den Aufenthaltsort des Macoch ſei 
ihm nichts bekannt; ein Telegramm habe er tat⸗ 
ſächlich bekommen, aber van ſeinem Bruder 
7 7 Starezewöki, der Buchhalter der Rentei 
in Kolo im Kaliſcher Gouvernement ſei. Aber 
in derſelben Nacht des 5. Oktober bekannte Star» 
czemekt bet einem zweiten Verhör, daß das Tele⸗ 
gramm van Macoch ſtammte. Es iſt nicht auf⸗ 
geklärt. wechalb Macoch trotzdem zu der von ihm 
angegebenen geit und Stunde nicht auf der 
Czenſtochauer Bahuſtation erſchlen, ſondern am 
nächſten Tage, den 6, Oktober, um 7 Uhr 30 
Min, morgens auf der Station Lazy der War⸗ 
ſchau⸗Wiener Eiſenbahn zit dem Paſſagierzu, 
aus Sosruwice ankam. In Lazy beſuchte Matech 
ſeinen Bekannten, den Apotheker Antoni Kraw⸗ 

must, bei dem er jedoch nicht länger als 20 
Meinten blieb, und dem er ſagte, er elle zum 
Beiftlichen des Dorfes Niegowice, im Bendziner 
Kreis, von dem er ſich behandeln laſſen wolle; 
Odiefer beſchäftigt ſich in der Tat mit Krönter. 
kuren). Obwohl Macoch die m ) \ 
zuterie, ſchlug er doch 
jagt, ihm Tr 


gegen, ihn ſo ſchnell wie möglich nach dem 
Dörfchen Mlynek zu bringen, das auf dem Wege 
nach Niegowice liegt. Macoch begab ſich dorthin 
zu Fuß und hatte in der Hand einen kleinen 
Koffer. Unterwegs fragte er den Krawezynski 
aus, wie weit es nach der Stadt Olkuſz im 
Gouvernement Kielce ſel, wann der Poſtzug in 
Lazy ankomme und welche Zeitungen man dort 
bekäme. Hinter dem Dorfe Mlynek verabſchiedete 
ſich Krawezynski von Macoch und kehrte nach 
Haufe zurück. Erſt um 2 Uhr erfuhr er ans 
den Zeitungen, daß Macod des Mordes verdüch⸗ 
tig, von der Polizei geſucht wurde. Deshalb be⸗ 
eilte er ſich, der örtlichen Polizet von der An⸗ 
kunft des Macoch in Lazy, und von ſeinem Fort⸗ 
gang nach Niegowice Mitteilung zu machen. 
Unterdeſſen war Macoch um 9 Uhr früh 
beim Geiſtlichen des Sprengeſs von Niegowice, 
Paul Czapla, erſchienen und hatte dieſen gebeten, 
für ihn Pferde nach Olkuſz zu mieten, da er 
dorthin zu einem Spezialiſten für Herzkrankheiten 
eile. Macoch trug eine Brille, was her nicht 
der Fall geweſen war, und gekleidet war er nicht 
in das weiße Gewand der Panlinermönche, ſon⸗ 
dern in eine Sontane. Zufällig ſtand gerade ein 
Wogen bereit, der den Czapla nach dem Dorfe 
Blendow bringen ſollte, wo dieſer einem Kranken 
dus Abendmahl reichen wollte. Da Blendow am 
Wege nach Olkuſz liegt, ſchlug Macoch dem 
Czapla vor, an feiner ſtatt den Kranken zu be⸗ 
ſuchen, und nachdem er die Erlaubnis dazu er⸗ 
langt hatte, fuhr er ab, nachdem er ſich in Nie⸗ 
gowice ebenfalls nicht mehr als 20 Minuten auf⸗ 
gehalten hatte. In Olkusz kum Macoch gegen 
ein Uhr mittags an, engagirte auf dem Marktplatz 
den Droſchkenkutſcher Gimpel Urmann, fuhr beim 
Reſtaurant des Boleslaw Piechocki vor und ſchickte 
den Urmann nach einer Flaſche Schnaps hinein. 
Im Reſtaurant waren um dieſe Zeit ſchon die in 
Sosnowice erſcheinenden Zeitungen. „Kurjer 
Okres Nabrowskiego® und „Iskra®. ange- 
kommen, die die jenfationelle Nachricht enthielten, 
der beim Dorf Zawada aufgefundene Leichnam ſei 
aus dem Kloſter Jasna⸗Göra hetausgeſchafft, der 
Mörder ſei kein anderer als der Paulinermönch 


Damaſg Macoch und der Erſchlagene ein franzö⸗ 


fiſcher Detektiv, der nach Czenſtochan gelommen 
und dort die Urheber des Diebſtahls des Perlen⸗ 
kleides der Mutter Gottes aufgedeckt habe. Aus 
dieſem Anlaß fand gerade zwiſchen den Beſuchern 
des Reſtanrante, unter denen ſich auch der 
Schriftführer der Kreisverwaltung Jan Banaſik 
befand, ein Geſpräch ftatt, an dem ſich auch der 
Reſtaurateur Piechock! und die Buffeteuſe Wa⸗ 
lerja Maicher beteiligten. 

Die letztere drückte ihre Zweifel an der Wahr⸗ 
heit der Blättermeldungen aus und erklärte, den 
Damaſy Macoch gut zu kennen, da ſie mehr als 
einmal bei ihm gebeichtet habe, wobei er ihr 
immer als ſehr fromm erſchienen ſei. In dieſem 
Moment hielt der Wagen des Urmann vor dem 
Reſtanrant, und Piechocki, der zum Fenſter 
hinausſah und einen Geiſtlichen erblickte, ließ ein 
zuniſches Wort an feine Adreſſe fallen. Walerſe 
Maicher eilte ebenfalls aus Fenſter, als ſie hörte, 
ein Geiſtlicher wäre vorgefahren — und ſie er⸗ 
ſtarrte zur Salzſäule — vor ihe im Wagen ſaß 


Damaſy Macoch. „DO, heilige Mutter Gottes 1“ 


rief fie. aus, „das iſt ja der Vater Damaſu, über 
den man ſchreibt;“ Alle eilten ans Fenſter. 
Man fing an, darüber zu debattieren, ob es nötig 
wäre, die Polizei zu benachrichtigen, da Macoch fonft 
entkommen könnte, hier jedoch wäre es ein 
leichtes, ihn zu verhaften. Aber da miſchte ſich 
Piechack! ins Geſpräch, der behauptete, die 
Zeitungsgerüchte bedürfen noch der Beſtätigung, 
und wenn man Mgcoch verhafte, fo würde er, 
Piechocki, als Spitzel verſchrieen und ſein Re⸗ 
ſtaurant würde boykottiert werden. Während 
dieſes Geſpräches kam Urmaun ins Reſtaurant 
und bat um eine Flaſche Schnaps für 60 Kop., 
aber da ihm dieſe verweigert wurde, begab er ſich 
in einen nebenanliegenden Monopolladen, brachte 


von dort eine Flaſche heraus und übergab fie dem | 


Macoch; dann ſetzte er ſich auf den Bock und 
fuhr davon. Alle ſahen dem Wagen nach, der, 


nachdem er über das Geleiſe der Eiſenbahn 
herübergefahren war, auf der Chauſſee nach 
Neſulowice an der öſterreichiſchen Grenze davon⸗ 
rollte. Da erſt eilte Banaſik in die Kreisver⸗ 
waltung und teilte dem Kreigchef Labudzinski 
das Vorgefallene mit. Dieſer hatte ſchon die 
Nummer der „Iskra“ vom 6. Oktober geleſen. 
Sofort wurde eine Verfolgung eingeleitet; man 
ſuchte die ganze Straße bis nach Nieſulowiee ab, 
bis zum Uebergangspunkt über die Grenze — 
jedoch ohne Reſultat. Macoch war einige Werſt 
hinter Olknsz nach dem Dorf Zuxada abgekehrt, 
wo ihn Urmann vor das Haus des Schmugglers 
Vinzenty Wadas führte. Da dieſer nicht zu 

u war, ſchickte Urmann deſſen 155jährigen 

ohn Roman nach ihm, und trat mit Macoch 
unterdeſſen ins Hänschen. 

Als Wadas erſchien, trank Macoch zuerſt vom 
Schnaps, mit dem er auch die beiden anderen 
bewirtete, und dann erklärte er dem Wadas, er 
müſſe heimlich die Grenze paffieren, 
Arzt eile und keine Zeit habe, auf die Aus⸗ 
fertigung eines Auslandspaſſes zu warten. Wadas 
willigte ein, den Geiſtlichen hinüberzuführen, 
wofür ihm dieſer 10 Rbl. gab; außerdem erhielt 
auch Urmann 10 Rbl. und noch einen Rubel 


extra, damit er den Macoch näher an der Ueber⸗ 
heranführe, Gerade näherten ſich 


gangspunkt 
dem Haufe des Wadas einige Bauern, mit denen 
dieſer ſchon früher einen Ausflug nach Oeſter⸗ 
reſch verabredet hatte, um von dort Schnaps zu 
schmuggeln. Alle gingen zu Fuß, nur den Geſſt⸗ 
lichen führte Urmann in ſeinem Wagen. Im 
Walde 
ſeinen Genoſſen und kam mit ihnen zuſammen, 
gegen 4 Uhr nachmittags, auf öſterreichiſches 
Gebiet ins Dorf Ploki, wo alle ſich ins Re⸗ 
ftauvant eines gewiſſen Stacher begeben. Hier 
bewirtete Matoch alle mit Wein, ſelbſt konnte er 
ober, vor Freude, ſich ſchon in Oeſterreich zu 


befinden, weder eſſen noch trinken und fing un 
Dann 


zu beten. trank er ebenfalls Schnaps, 
gen und fuhr nach der 


un, wo er im Hotel der Berta 


„der Lribesviſitatiun fand man bei ihm, 


da er zum 


geſellte ſich Macoch zu dem Wadag und 


Nene kodzer Zeitung. 


Hilmger, unweit des Bahnhofes, übernachtete. 
Auf die letztere machte er er den Eindruck, als 
würde er auf jemanden warten, 
geregt in feinem Zimmer hin⸗ und herging und 
zum Fenſter nach der Station hinausſchante. 


Die Verhaftung Macochs. 


Am auderen Tag verließ Macoch um ein 
Uhr das Hotel und begab ſich zur Station. Die 
Polizei von Olkusz, welche anfangs feine Spur 
verloren hatte, hatte unterdeſſen von dem nach 
Olkuſch zurückgekehrten Urmaun erfahren, daß 
Matoch ſich ſchon auf öſterreichiſchem Territo⸗ 
rium befinde. Der Chef des Olkuſcher Kreiſes 
ſandte ſofort an den Krakauer Polizeidirektor ein 
Telegramm mit der Bitte, alle Maßregeln zur 
Arretierung des Macochs, der des Mordes und 
des Kiechenraunes angeklagt werde, zu ergreifen. 
Um dieſe Zeit kam der CTzenſtochauer Priſtaws⸗ 
gehilfe Arbuſow nach Olkuſch, der eine Pho⸗ 
lographie des Macoch bei ſich hatte. Dieſe Pho⸗ 
tographie ſah, unter anderen, auch der Olkuſcher 
Magiſtratsſekretür Teſtewſcz; der beſchloß, am 
nächſten Tage nach Oeſterreich zu fahren, um 


den Macoch ausfindig zu machen. Am 7. Oktober 


mietete Teſtewicz einen Wagen und fuhr in ſeiner 
Unformmütze mit 3 Kollegen um 12 Uhr mit⸗ 
tags direkt nach Irzebinia, wo er nach 2 Stunden 
ankam Auf der Station ſtand ſchon der nach 
Krakau abgehende Paſſagierzug. nf dem Per⸗ 
ron bemerkte Teſtewiez einen Geiſtlichen, der mit 
einer Zeitung in der Kant auf einer Bank ſaß 
und der der Photographie des Maroch ſehr 
ähnlich war. Kaum bemerkte der Geiſtliche den 
ruſſiſchen Beamten, als er die Zeitung hinwarf 
und iu den Zug ſprang. Jetzt zweifelte Teſtewicz 
nicht mehr daran, Macoch vor ſich zu haben und 
er teilte dieſes dem Oberkondukteur des ſchon ab⸗ 
gehenden Zuges mit und benachrichtigte telephoniſch 
die Krakauer Polizei. Als alſo der Zug ſich 
Krakau näherte, warteten dort bereits Pelle 
beumte, die den Mococh ſofort feſtnahmen, als er 
kaum auf dem Perron erſchien. Auf die Frage 
des Poltzefkommiſſars, ob er Damaſy Macoch 
wäre, der im Czenſtochauer Kloſter den Mord 
verübt hätte, antwortete Macoch bejahend. Bei 
außer 
feinen perſöulichen Dokumenten und 400 Rbl. in 
barem Geld nach 2 Päſſe der Helene Maeoch; 
einen ausländiſchen, ausgeſtellt vom Radower 
Gouverneur am 28, September 1909 unter 
Nr. 577, und einen ausländiſchen vom Mojt der 
Gemeinde Drzewica am 7. Mai 1909. Vom 
Polizeij⸗Kommiſſar Jaſenski verhört, wozu er nach 
Krakau gekommen ei, ſagte Macoch auf die erſte 
Frage aus, er habe die Abſicht, ſich ſelbſt den 
ruſſiſchen Behörden auszuliefern und habe ber 
ſchloſſen, ins Ausland zu ſahren, ſich mit Zivil⸗ 
Heidern zu verſehen, um dann nach Warſchau zu 
fahren und dem Warſchauer Gonvernent ein 
Schuldbekenntuis abzulegen; nachdem er das Ber 
brechen begangen, wolle er voller Rene ſeine 
Schuld geftehen, um ſein Gewiſſen zu erleichtern 
und ſich in den Augen ſeiner Landsleute zu recht⸗ 
fertigen. 


Das erſte Bekenntniß 
Macoch. 

Nach dieſer Einleitung ſagte Macoch folgen⸗ 
des: Am 22. Juli 1910 kam zu ihm fein Vet⸗ 
ter Waclam Macoch, Poſt⸗ und Telegraphen⸗ 
beamter in Granica zum Beſuch, da er ſich ge⸗ 
rade auf Urlaub befand und unterdeſſen in War⸗ 
ſchau lebte. Waclaw ſei gekommen, um von 
jeinen Kollegen in Czenſtochan zu erfahren, ob 
Geld für ihn aus Granica angekommen ſei. Er 
hätte den Vetter freundlichſt aufgenommen, und 
zwei Tage hätte dieſer in ſeiner Zelle zuſammen 
mit ihm verbracht. Am dritten Tag, gegen 
10 Uhr abends, als ſie ſchon ſchlafen gehen woll⸗ 
ten, habe ſich zwiſchen ihnen ein unangenehmes 
Geſpräch entwickelt. Waclaw Macoch warf ihm 
vor, daß er, trotz ſeiner Verbindungen und Be⸗ 
kanntſchaften, ihm, ſeinen Vetter, noch immer 
nicht den Rang eines Beamten dritter Klaſſe ans⸗ 
ewirkt habe. Worauf er, Damaſy, erwidert 
babe, daß er ſchon häufig deswegen mit dem 
Warſchauer Poſt⸗ und Telegraphenchef geſprochen, 
daß aber dieſer, angeſichts der Senatorenxeviſion 
und des Arreſtes vieler Beamten nichts für ihn 
tun könne. Trotzdem habe Waclaw nicht locker 
gelaſſen und ſogar angefangen, ihn zu ſchimpfen, 
wofür er den Vetter einen Grünſchnabel genannt 
habe. Der letztere ſei dann aufgeſprungen, habe 
ihm eine Ohrfeige verſetzt und habe dann aus 
dem Zimmer gehen wollen. Außer ſich vor Wut, 
hätte er, Damaſy, darauf ein Beil ergriffen 
und dem Vetter von hinten einen Schlag ins 
Genick verſetzt, jener ſei umgefallen, darauf hätte 
er ihm noch zwei Schläge verſetzt — wohin wiſſe 
er nicht mehr. Als er ſah, daß der Vetter noch 
lebte, hätte er ihm die letzte Weihe erteilt — dann 
hätte er ihn an der Kehle ergriffen und gewürgt. 
Wos weiter folgte, deſſen wiſſe er ſich nicht mehr 
zu erinnern. s jet eine Verzwelflung über ihn 
gekommen, daß er feinen Revolver ergriffen 
habe, um ſich Aber eine innere Stimme 
halten. 


des Damaſy 


zu ſich ge 
was zu tun fel: der Palizei ein Bekenntnis abe 
legen, oder dem Kloſterprioar vom Geſchehenen 
Mitteilung machen. Schließlich tat er weder 
das eine noch das andere, ſondern wickelte die 
Leiche, nachdem es Tag gewar en, in ein Laken, 
legte ſie auf die Mateoke und fing an, die Blut⸗ 
ſpuren vom Tiſch, vom Fußboden und von den 
Wänden der Zelle zu beſeitigen. 

Daun habe er den Klofterdiener Stanislaw Zalog 
gerufen, der ſein vollſtes Vertrauen genoß und 
habe ihm erzählt, daß Waclam Macach ſich im 
Verſehen angeſchoſſen habe. Als er ſich in der 
Agonie dann fo ſehr gequält habe, ſa habe er, 
Damaſy, ihm mit einem Beile den Reſt gegeben. 
Zalog habe geraten, der Polizei keine Auel 
machen, ſondern die Leiche in einen großen Korb 
zu tun und aus dem Kloſter hinauszuſchaffen. 
Dasſelbe habe ihm auch fein Beſchtnater geraten, 
dem er uach au demſelben Morgen gebeichtet 


da er aufs | 


e zu 


A*. 94. 


be. Zuſammem mit Zelog habe Damaſy daun 
Leiche in ein zweites Laer nene, wo⸗ 


rauf Zalog fortgegangen ſei, um einen ent⸗ 
ſprechend großen zu fi fe 
i 


Etwa 1 ¼ Stunden ſpäter habe er den Korb und 
Baſtmatten angebracht. Der Korb erwies ſich 
aber als zu klein, weshalb Zalog den Rat erteilte, 


1 Uhr mittags habe Zalog mit Hilfe eines an⸗ 
deren Kloſterdieners, Joſefat Blaſikiewicz, in den 
Korridor bei feiner Zelle eine Conchette gebracht, 
die Macoch und Zalog, nach Weggang des Blaſi⸗ 
kiewicz dann in die Zelle trugen. Sie öffneten 
den Deckel der Conchette und legten die geiche in 
die Mitte hinein, worauf fie die Kücken mit 
einem Pelz, einem Kiſſen und Dielenläuferm 
ausfüllten und dann die Conchette mit den von 
Zalog mitgebrachten Baſtmatten umwickelten. 
Gegen 8 Uhr abends habe Zalog eine zweiſpän⸗ 
nige Droſchke gebracht, habe Blaſiklewiez und 
zwei andere Kloſterdlener, Florian und Janek, 
gerufen, deren Familiennamen Damaſy Macoch 
nicht kannte, und habe die Couchette auf die 
Droſchke laden laſſen. Blaſikiewicz habe für, 
feine Hilfleiſtung 60 Kop. erhalten, die aderen 
Diener erhielten einige Kopeken. Keiner von 
ihnen ſei jedoch in das Geheimnis eingeweiht 
worden. Nachdem ſie dem Droſchkenkutſcher befohlen, 
noch Kapniti zu fahren, hätten fie beim Kloſter 
eine andere Drofchte genommen und wären hin⸗ 
terher gefahren. Im Dorfe Rudnikt wurde die 
zweite Droſchke entlaffen und fie ſetzen ſich im 
die erſte Droſchke auf die Couchette und fuhren 


anf 5 Zalogs zum Gidle, 
wo ſich ein klefer, mit Waſſe rgefüllter Gru⸗ 
ben befinden follte, in dem Zalog die 
Leiche verfenfen wollte. Er, Macoch, habe 


dem Droſchkenkutſcher dasſelbe erzählt, wie 
n ei daß 5 76 a da f ser 
zufäkti; offen habe, deſſen e nun 
der nal ee und jr men diet Leiche, 
um dem Kloſter Unannehmlichleiten zu erſparen, 
durchaus verſtecken müſſe. Den Kutſcher habe 
er gebeten, das Geheimmis zu wahren, was dleſer 
auch verſprach. Als fie zu dem non Zalog ange⸗ 
gebenen Orte kamen, ſeien ſie bei einem großen, 
mit Waſſer gefüllten Graben ſtehen gen en. 
Der Droſchkenkutſcher und Zalog hoben die Con⸗ 
6 65 von der Equjpage und warfen fie ins 

aſſer, ohne darauf zu achten, daß er, ch, 
riet, dieſes nicht zu tun, die Conchette aus 
Holz ſei und nicht unterfinken würde, fo daß es 
dasſelbe wäre, fie einfach auf dem Wege ſte hen 
zu laſſen. Und es fei auch ſo geſchehen, wie er 
geſagt habe; die Couchette ſchwamm an der 
Oberfläche. Deſſenungeachtet ließ man fie in 
dieſer Lage und er befahl dem Droſchkenkutſcher, 
nach Noworaromsk zu fahren, wo er ihm für 
die Fahrt 30 Röl. bezahlte und ſelbſt mit Zalog, 
dem er ebenfalls 20 Rbl. gegeben hatte, zur 
Eiſenbahnſtation ging und gegen 4 Uhr zuſam⸗ 
men mit Zalog im Kurierzuge nach Werſgar zu 
ſeiner Verwandten, Helene Macoch, fuhr. Dieſe 
fragte, wo ihr Mann ſei und er habe ihr erklärt, 
daß Watlaw Macoch bei ihm in der Zelle ge⸗ 
weſen ſei, fich mit ihm gezankt habe und ins 
Ausland, vielleicht ſogar nach Amerika gereift ſei. 
Helene Macoch geweint und den Wunſch geäußert, 
nach CTzeuſtochau zu fahren, um ihren Maun zu 
ſuchen. Nach zwei Tagen ſei er dann mit ihr 
nuch Czenſtochan gefahren, wohin Zalog ſchon 
am Abend vorher gefahren war. Sie ſeien im 
Kloſter abgeſtiegen und hätten dort drei Tage 
gewohnt, worauf es ihm gelungen ſei, die Helene 
Macoch zu überreden, zu ihrem Vater, Nikolaf 
Krzuzanowski, nach Lodz zu fahren. Sie war 
damit einverſtandeu und reiſte ab. Einige Tage 
ſpäter habe er ihr geſchrieben, daß er, ungeachtet 
aller Bemühungen, den Waclaw nicht habe auf⸗ 
finden können. Etwa zwei Wochen ſpäter jet 
Zalog zu ihm gekommen und habe gejagt, daß 
Blafikiewicz einen Verdacht habe und Geld for⸗ 
dere. Da habe er dem Blaſikiewiez 12 oder 
19 Rubel gegeben. An dieſer Stelle des Geſtünd⸗ 
niſſes lenkte der Polizelkommiſſar Jaſenski die 
Anfmerkſamkeit Damaſy Macochs auf die ln» 
wahrſcheinlichkeit ſeiner Erzählung und bemerkte : 
„Sie, Pfarrer, haben ja doch Ihren Kuſin im 
Schlafe erſchlagen!“ Macoch wurde verlegen und 
ſagte: „Ja, ich habe ihn wühreud des Schlafes ers 
schlagen. Jetzt werde ich reumütig die gauze 
Wahrheit erzählen.“ 


Das zweite Geſtändnis Macochs betref⸗ 
fend den Mord uud fein Verhält- 
niß zur Krzyzanowska. 

Jetzt erzählte Macoch: Im Jahre 190g ſel 
er mit der Tochter einen Lodzer Poſt⸗ und Tele⸗ 
phenbeamten, Helena Krzyzanowska, bekannt ac» 
worden, in die er ſich mächtig verliebt habe. Die 
Beziehungen ſeien anfangs rein platoniſch gewe⸗ 
ſen, bis fie endlich, dank einer immer größerer 
Annäherung, zu ganz intimen wurden. Helena 
Krzyzanomska, die zu dieſer Zeit die Skellung 
einer Telephoniſtin inne hatte, habe in den 
mechaniker Suljan Bulzackt verliebt, und ſel, als 
biefer nach Warſchau übergeſtedelt mar, ihm ge⸗ 
folgt, wobei fie, ungeachtet deſſen, daß er Mr 
coch, ihr danon abriet, ihre Stellung in Lodz 
aufgab. Nun habe Macach die Krzyzanowe a 
Materiell unterſtützen müſſen und habe ſogar auf 
ihren Namen in die Warſchauer Sparkaſſe an 
der Krulewska⸗Straße 5,500 Rbl. eingezahlt. 
Da er die Krzyzanowska mit allen Mi an 
ſich feſſeln wollte, habe er fie mit ſelnent -Teibe 
lichen Bruder verheiraten wollen und fogar die 
Verlobung zu Stande gebracht, doch ſei die 
Trauung aus irgend welchen Gründen nicht zu⸗ 
ſtande gekommen. Da habe er bei feinen Be⸗ 
kannten das Gerücht verbreſtet, daß fein Bruder 
geſtoxben ſei, nachdem er ſich auf dem Toten⸗ 
bette mit der Krzyzandska habe trauen laſſen. 
Damit fie aber mit in eine ſchiefe Lage komme, 
habe er für ſie ein Dokument darbber gefälicht, 
daß ſie mit ihm (dem Mönch Matoch,) verhet⸗ 
ratet geweſen und daß er ſelhſt geſtorben ſei. 
Auf Grund dieſer Dokumente verſchaffte ex der 
Helena Krzuzanomska einen Paß, in dem fie de 


Diendtag, ben (14.) 27. Mebrmar 1912, 


Witwe des verſtorbenen Kaſpar (fein weltlicher 
Name) Macoch war. Auf dieſem Paß ließ er 
die Krzyzanowska in Warſchau anſchreiben und 
mietete ihr eine Wohnung. Mit feinem Couſin, 
Waclaw Macoch, Angeſtellten des Czenſtochauer 
Poſt⸗ und Telegraphenkontors, habe er in Feind⸗ 
ſchaft gelebt und fi erſt im Jahre 1909 ausge⸗ 
ſöhnt, als jener nach Kaliſch verſetzt wurde. Dank 
ſeinen Bemühungen ſei dann Waclaw Macoch 
nach Granica verſetzt worden und ſei dann häufig 
zu ihm nach Czenſtachau in's Kloſter gekommen. 
Hier habe er den Waclaw mit der Kezyzanowska 
bekaunt gemacht und ihre Hachzeit vorbereitet, die 
am 11. Juni 1910 in Warſchau ſtattfand. Die 
Trauung vollzog er ſelbſt unter Aſſiſtenz des 
Iſidor Starczewski. Waclam habe zwar nicht 
gewußt, daß er mit der Krzuzauowska ein Lie⸗ 
besverhältnis habe, wußte aber, daß er in fie 
verliebt ſei und verbot ihm daher nach der Trau⸗ 
ung fein Haus. Am 22. Juli kam Waclam 
nach Ezenſtochan und wohnte bei ihm in der 
Kloſterzelle und am 24. Juli kam es zwiſchen 
ihren nach einem Zechgelage zu einem Mißver⸗ 
ſaudnis. Waclaw machte ihm Vorwürfe, daß er 
ihm eiue „Kabarett⸗Sängerin“ zur Frau gegeben 
habe, daß ſeine Frau viele Bekannte unter der 
Mäunerwelt habe und daß er ſogar dieſer Tage 
bei ihr einen Brief Julfan Bulzackis gefunden 
habe, aus dem er geſchloſſen habe, daß 
ſeine Frau mit dieſem Manne intime Beziehungen 
gehabt habe. Empört über alles dieſes, habe er 
den Waclaw einen Grünſchnabel genannt und 
ſich mit ihm verzankt und als jener n das an⸗ 
dere Zimmer ſchlafen gegangen war, ſei er lange 
Zeit in ſeiner Zelle auf⸗ und abgegangen und 
habe nicht ſchlafen könuen. Da fei fein Blick 
auf ein neben dem Ofen liegendes Beil gefallen. 


Ohne etwas zu bedenken, habe er das Beil er⸗ 
gelten und fei mit dem Rufe: „Du haſt mich 
e vidigt!“ zu Watlaw gelaufen, dem er einen 


Sihlag mit dem Beil auf den Kopf verſetzte. Als 
jener vom Bette aufſprang, habe er ihm noch 
pi oder drei Hiebe auf den Kopf verſet. Als 
ann Waclam auf die Diele ſtürzte und ſich in 
Schmerzen wand, habe er ihn mit den Händen 
am Halſe gewürgt und dann ihm die Sünden 
vergeben. Das Beil, mit dem er den Waclam 
erſchlug, hahe er etwa zwei Wochen vorher beim 
Kloſtertiſchler genommen. 


Macochs Geſtandnis bezüglich der ſyſte · 
mat iſchen Kaſſendiebſtähle. 


In Anbetracht deſſen, daß man bei Macoch, 
Ils er arretiert wurde, eine bedeutends Geldſumme 
borfand und aus feinen Papieren und Aufzeich⸗ 
nungen erſehen konnte, daß er allein oder auch 
in Begleitung der Krzozanowska mehrmals teure 
Reiſen nach Oeſterreich, Frankreich und Italien 
unternommen hatte, legte ihm der Poltzeikommiſſar 
Jaſieuski die Frage vor, woher er hierzu die 
Mittel genommen habe. Anfangs erklärte 
Macoch, daß er in der Lotterie Glück gehabt, 
einmal 4000 Nhl. gewonnen, habe und daß ihm außer⸗ 
dem im Jahre 1909 der Prior des Kloſters 
Reſman 300 Rb. zu einer Auslandsreiſe 
gegeben habe, dann wieder behauptete 
er, daß die bei ihm gefundene Summe 
ein Depofltum ſei, aber ſchließlich zog er d.eje 
und jene Ausſage zurück und erklärte, daß er im 
Lanfe der letzten dreieinhalb Jahre aus der 
Safziftei des Klaſters, aus den ſogenaunnten ins 
verbindlichen Summen, die von Gläubigen ge⸗ 
ſpendet und ungezählt aufbewahrt wurden, ſyſte⸗ 
matiſch gejtohlen habe. Solchen Geldes habe er 
ſich gegen 9000 Rubel angeeignet und außerdem 
gegen 10.000 Rubel für ſich behalten, die ihm 
von verſchiedenen Leuten für das Meſſeleſen über⸗ 
1 worden waren. Außerdem habe ihm auch 
er Kaſſierer des Kloſters, der Mönch Baſili 
Dlefinsti, zu verſchledenen Zeiten und in verſchie⸗ 
denen Summen aus der Kloſterkaſſe im Jahre 
1910 gegen 3000 Rol. übergeben und dann habe 
er, Macoch, wenn er den Kaſſierer vertreten 
mußte, ſich einfach Geld genommen, ohne es zu 
zählen. Wieviel er auf dieſe Weiſe an Kloſter⸗ 
geldern geſtohlen habe, könne er nicht einmal an⸗ 
nähernd angeben. Dann aber fügte er noch hin⸗ 
zu, daß er im Januar 1910, als der Kaſſierer 
des Kloſters, der Mönch Bonaventura Gawelczuk, 
geſlorben war, zuſammen mit dem Mönch Baſili 
Oleſinski in die Zelle dos Wa gegangen 
ſei, wo er im Schrank einen Packen Obligationen 
über die Geſomtſumme von 20.000 Mb, fand, 
Von dieſem Gelde übergab er 15.000 bl. dem 
Prior des Kloſters, während 5000 debl. zurückbe⸗ 
halten wurden, von denen Oleſinski 3000 dbl. 
für ſich nahm nud 2000 ihm übergab. 


Der Lebenslauf Macochs. 


Als man die Ausſagen Matochs Lontrolliei.z, | 


wurde folgendes feſtgeſtellt: Damaſy Macoch 
wurde im Jahre 1871 als Sohn einer Bauernfamilie 
im Dorfe Lipe des Czenſtochauer Kreiſes geboren. 
Erhielt bei der Taufe den Namen Karpar. Ob⸗ 
gleich die Eltern Macochs arme Leute waren, 
gaben ſie ihm auch eine ganz huͤbtche hänßliche 
Vildung und ließen ihn im 17. Jasxe in die 
Liper Gemeünbever waltung als Schiller des 
Schreibens eintreten. Von hier wurde er nach 
3 Jahreu zum Gemeindeſchreiber der Gemeinde 
Pant! im Tzenſtochauer Kteiſe ernannt und ver⸗ 
blieb in dieſer Stellung bis zum 14. Dezember 
1800, wo er endgullig den Dienſt aufgab und 
in dag Czenſtochaner Kloſter als Novize eintrat. 
Zwei Sahre ſpäter wurde vom Prior des Kloſter 
Euſebing diejman, in das geiſtliche Seminar 
nach Wleclawek geſandt, ertrankte jedoch bald 
nach feinem Ciulkitt om Tupns und lehrte in 
das Kloſter zurück, wo er im Laufe mehrerer 
Dare fa) für den Bolten eines Pfarrers unter 
Leitung des Möuchcs Ping Przezdecki vorbereitete. 
Nach Ablegung des eniſprechenden Examens und 
des feierlichen Mönchsgelüldes wurde er am 8. 
Juni 1902 zum Pfarxer geſalbt, wobei er den 
Namen Damazi erhielt. Im Kloſter zeichuete 
ſich Damazt in der erſten Zeit durch fein ruhiges 
und bescheidenes Weſen aus und erfreute ſich der 
allgemeinen Zuneigung, während er gleichzeitig 
das beſondere Verkrauen des Priors Reimau mes 
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noß, bei dem er ſchriftliche Arbeiten machte. 
Doch dauerte dieſes nicht lange, ein oder höch⸗ 
ftend zwel Jahre, dann begann Macoch ſich fort⸗ 
während aus dem Kloſter zu entfernen. Seine 
Anweſenheit erklärte er damit, daß er feine Ver⸗ 


wandten beſuchen und ihte Angelegen⸗ 
heiten ordnenmüſſe. Gleichzeitig waren kraſ⸗ 
fer Umſchlag im Charakter Macochs 
zu bemerken. Er wurde nachläſſig in der Cr⸗ 


füllung ſeiner Pflichten, lügeuhaft, verſchlagen 
und ausſchweifend. In dieſe Zeit fiel die Schlie⸗ 
1115 einer Freundſchaft zwiſchen Macoch und den 
nuchen des Kloſters Baſili Oleſiuski und Iſidor 
Starczewski, die in ihrem Betragen Macoch ſelbſt 
nicht weit nachſtanden. Beſonders groß war die 
Freundſchaft zwiſchen Macoch und dem gleich⸗ 
altrigen Starczewski. Ueber das zügelloſe Be⸗ 
tragen Macochs und Oleſinskis gingen ſogar dem 
römiſch⸗katholiſchen geiſtlichen Korſiſtorium in 
Wlaclawek Klagen ein, doch ergab die in diefer 
Angelegenheit angeſtellie Unterſuchung bezüglich 
Macochs keine poſitiven Reſultate, während Dies 
finski ei . ſtreugen Verweis erhielt. Auh der 
Prior des Kloſters, Rejman, verſuchte es mehrfach, 
Maococh zur Beſſernng zu überreden, doch Macoch 
erklärte ihm, er ſolle ſich nicht in ſeine Angelegen⸗ 
heiten miſchen, denn ſonſt werde er, Macoch, es 
ſo einzurichten verſtehen, daß das ganze Kloſter 
geſchloſſen werde. Und Macoch wurde wirklich in 
Ruhe gelaſſen. Zu dieſer Zeite lernt Macoch die 
| Helene Krzyzanowska kennen, die damals in Lodz 
als Aufſeherin auf der Telephonſtation angeftellt 
war und er trat zu ihr in nahe Beziehungen. 
Die K. zyzanowoka kam häufig uach Czenſtochau 
und wohnte im Kloſter ſelbſt beim Muſiker Jan 
Mozikowski lu einem beſonderen Zimmer, des 
Macoch für ſie beſtellt hatte. Macoch ver⸗ 
brachte mit ihr in dieſem Zimmer die Zeit, 
wobei er ſie in Gegenwart freucer Perſonen für 
ſeine Couſine aus ab und fie duzte. Während 
der Anweſenheit der Krzuzanowska wurde das 
Eſſen aus der Kloſterküche geliefert. Macoch 
genierte ſich nicht, ſich mit ihr überall zu zeigen. 
Man ſah ihn mit der Krzuzanowska auf den 
Wällen des Kloſters, auf den Feldern und ſogar 
auf den Promenaden der Stadt Czenſtochau. Die 
Kloſterdiener wieſen direkt auf die Krzyzanowska 
als anf die Geliebte Macochs hin, unterſtanden 
ſich aber nicht, laut werden zu laſſen, da ſie be⸗ 
fürchten mußten, aus dem Kloſter fortgejagt zu 
werden. Sobald die Krzuzanowska in Czenſto⸗ 
chau eintraf, pflegte Macoch auf lange Zeit aus 
ſeiner Zelle zu verſchwunden. Seinem Freunde 
Iſidor Starezewski geſtand er, daß er ſich in die 
Krzyzanoweka verliebt habe, weil ſie jo intelli⸗ 
gent jei, muſiziere und ſinge. Am 12. Septem⸗ 
ber 1907 erſcheint Matoch zuſammen mit der 
Krzyzanowska in Krakau, wo er in dem Hotel 
Klein an der Gertrudſtraße unter dem Namen 
eines Stefan Kowalski, Poſtbeamten in Petrikau 
nebſt Schweſter, Wohnung nimmt. Am 18. 
September fahren ſie nach Zakopane, von dort 
nach 2 Tagen wieder nach Krakau, worauf fie 
eine Reiſe uach Wien unternehmen. 

Im März 1908 gibt die Krzyzauowska ihren 
Dienſt auf der Lodzer Telephonſtation wo fie 50 
bl. monatlich und freie Wohnung erhielt, auf 
und ſiedelt nach Warſchau, angeblich als Lehrerin 
der Muſtk über. Ungeachtet deſſen, daß fie keine 
Muſikſtunden erteilte und auch nicht erteilen 
konnte, da ſie ſelbſt nur ſchwach Klavier ſpielte, 
ungeachtet ferner le, daß die Eltern ihr nicht 
helfen konnten, da ſie ſelbſt nur ſehr beſchränkte 
Mittel hatten, mietete dennoch die Krzyzauowska 
in Warſchau an der Jerufalimsker Allee im 
Hauſe Nr. 23 eine recht komfortable Wohnung 
von 3 Zimmern, deren Einrichtung ihr über 
3000 Nbl. koſtete. Hier wohnte fie, ohne ſich 
mit ſegend etwas zu befaſſen, ohne ſich dabei je⸗ | 
doch irgendwie einſchränken zu brauchen. Nach 
einiger Zeit hat fie ſogar in der 4. Warſchauer 
Gegenſeitigen Kredit⸗Geſellſchaft eine Erſparnis 
von 5620 Rbl. und noch ſpäter übernimmt fie 
eine Schuld ihrer Eltern in der Höhe von 5000 Rol 
wobei ſie dieſe Summe bar bezahlt. Im Jahre 
1908 begibt ſich die Krzyzanowska mit ihrer un⸗ 
verheirateten Schweſter Irene ins Ausland, wo 
ſie in Brünn valle 2 Monate weilt und wo ſie 
in der Folge auch von Macoch beſucht wird. Sie 
fährt mit ihm nach Prag und Wien und kehrt 
da in zu ihrer Schweſter nach Brünn zurck. In 
Oktober 1909 unternimmt die Krzyzanowska in 
Geſellſchaft Matochs und Jau Starczewskis, des 
Vaters des Möuches Iſidar Starczewski, wiederum 
eine Auslandsreiſe, wobei ſie dieſes Mal ſchon 
als die Witwe Helene Macoch auftritt. Die 

Aenderung ihres Namens erfolgte auf folgende 
Weiſe: 


Die Krzyzanowska ändert ihren Namen. 


Im Jauuar 1909 überredete Macoch ſeinen 
19 jährigen Bruder Franz, der damals die Stelle 
eines Gemeindeſchreibers in Sippe im Czenſtochower 
Kreiſe bekleidete, die Helena Krzyzanowska zu hei⸗ 
raten. Dieſer willigte ein; deshalb ließ ihn Damaly 
nach Czenſtochan komen, wo er ihn zu Jan 
Mozikowski fhidie, bei dem Franz die Bekannte 
ſchaft der Helena machte und wo er ihr auch 
einen Heikatsautrag ſtellte, welcher angenom⸗ 
men wurde. Die Verlobung der Helena Krzyuza⸗ 
nowska mit Franz Macoch wurde veröffentlicht 
und ſogar der Tag der Hochzeit feſtgeſezt. Einſt 
deutete die K. dem Bräutigam aber an, daß er 
nach der Hochzeit nicht elferſüchtig fein dürfe. 
Dieſe Bemerkung bewog ihn, ſich das Verhältnis 
feines Bruders Damaſy zur Arzyuzanowska näher 
anzuſchauen. Nach einiger Zeit ſtieg in ihm der 
Verdacht auf, daß zwiſchen beiden ein Liebesver⸗ 
hältnis beſtände, und infolgedeſſen löſte er die 
Verlobung. Darauf verbreitete Damaſy Macoch 
das Gerücht, ſein Bruder ſei geſtorben und habe 
ſich auf dem Totenbett mit der Krzyzanowska 
trauen laſſen. Die letztere erzählte daſſelbe und | 
legte Trauer nach ihrem — angeblich — verſtor⸗ | 
benen Mann an. Ihrer Schweſter Zofſa Zaſacz⸗ 
komska ſchrieb fie, ihr verſtorbener Mann habe ihr 
ein Vermögen von einigen tauſend Rubeln hinter⸗ 
laſſen. Die Krzyzanowska nahm jetzt den Namen 
„Macoch“ an, und da fie du 


Dokumente brauchte, wurden dieſe von Damaſy 
Macoch verfertigt und ihr eingehändigt. Der 
letzlere begab ſich zu dieſem Zweck nach Czen⸗ 
ſtochau, wo er bei dem Graveur Lucius Cyga⸗ 
nowski einen Metallſtempel mit dem Reichsadler 
und entſprechendem Text beſtellte. Dieſer Stem⸗ 
pel wurde ſpäter in den Sachen des Damafı 
Macoch aufgefunden. Als der Stempel fertig 
war, wurde ein Dokument vom 13. April 1909 
fabriziert unter Nr. 35, in dem beſtätigt wurde, 
daß Kaspar, Sohn des Paul, Macoch am 28. 
Februar 1909 mit Helene Katharina, Tochter 
des Nikolai Krzyzanowska die Ehe eingegangen 
ſei. Das Siegel wurde dann mittelſt des von 
Macoch beſtellten Stempels aufgedrückt und die 
Unterſchrift des Priors von Parzymiechi, des 
Pfarrecs Dakowski, gefälſcht. Dann wurde ein 
Akt unter Nr. 76 vom 8. Juni 1909 aufgeſetzt, 
in dem geſagt wurde, daß am 7. März 1900, 
Gemeindeſchreiber Kasper Macoch geſtorben fei 
und eine Frau Helene Katharina, geb. Krzuza⸗ 
nowska, hinterlaſſen habe. Dieſer Akt wurde 
mit demſelben Stempel verſehen und mit der⸗ 
ſelben gefälſchten Unterſchrift des Pfarrers Das 
kowski. Am 7. Mai 1909 erſchien Damaſy 
Macoch im Dorf Drzewica, Kreis Opoczno, 
Gouv. Radom, wo dazumal die Krzyzanowska 
angeſchrieben war, und bat, man möchte ihm 
einen Paß für die Wittwe des Kaspar Macoch, 
Helene Katharine, Tochter des Nikolai Krzyza⸗ 
nowski herausgeben. Die erforderlichen Doku⸗ 
mente hatte er nicht, ſondern berief ſich auf 
feinen geiſtlichen Stand und bat, man möchte 
ihm aufs Wort glauben. Nach einigem Zögern 
von Seiten des Woft und des Gemeindeſchreibers 
wurde der verlangte Paß am ſelben Tage, den 7. 
Mai 1909 unter Nr. 67 herausgegeben. Dieſer 
Paß diente dann auch ſpäter der Helene Krzyza⸗ 
nolska in Warſchau als Legitimation. 


Verheiratung der Kryzanowska. 


Nach dem mißglückten Verſuch, Franz Macoch 
mit der Helene Krzuzanowska zu verheiraten, 
ſchließt ſich Damaſy Macoch an feinen Vetter 2, 
Grades, Waclaw Macoch an, zu dem er bisher 
in keinem freundſchaftlichen Verhältnis geſtanden 
hatte. Van 1902—1907 war Waclaw Poſt⸗ und 
Telegraphenbeamter in Czenſtochau, und die ganze 
Zeit über lebte er im Haufe des Jan Checinsti, 
mit dem er ſehr befreundet war, und der ſeine 
beſondere Achtung genoß. Den Damaſy 
beſuchte er fait garnicht und drückte ſich 
Macoch dem Checinski gegenüber ſehr wenig 
ſchmeichelhaft über ihn aus. Einſt erzählte 
er voller Ekel, Damafy habe ihn 1 ihn in 
ein öffeutliches Haus zu führen, aber, da er ihm 
dieſes verweigert habe, ſei jener zu dieſen Zweck 
nach Warſchau gefahren. Chencinski, der den 
Damafy auch nur von der ſchlechten Seite kannte 
rief dem Waclaw, ſich von ihm fern zu halten 
Als einſt, 1907, Chencinski und Waclaw in den 
Czenſtochauer Alleen ſpazieren gingen, bemerkten 
fie den Damaſg in ee einer hübſchen 
jungen Dame. Waclam erzählte darauf, das ſei 
die Geliebte des Damaſy, eine Lodzer Telepho⸗ 


ſtin, die öfters ins Czenſtochauer Kloſter beſuch⸗ 


weiſe komme. Im Jahre 1907 wurde Waclaw 
Macoch nach Kaliſch verſetzt und von dort nach 
Granica, 

Checinski verlor ihn während dieſer Zeit aus dem 
Geſicht. Im Frühling 1910 beſuchte Waclam 
den Checinski und bat ihn im Laufe des 
Geſpräches, ihm eine Braut mit einer Mitgift 
von ungefähr 5000 Rbl. zu verſchaffen. Im 
Mai desſelben Jahres iſt Waclaw wieder bei 
Checinski und erzählt ihm, daß er heirate, daß 
ſeine Braut erne Mitgift von 20,000 Röl. bes 
komme, daß ſie Schmuck für einige Tauſende 


beſäße, auch in einer Warſchauer Bank ein Gut⸗ 


haben von 6000 Nbl,, daß der Tag der Hochzeit 
ſchon feſtgeſetzt ſei, daß dieſe in Warſchau im 
„Hotel Europe“ gefeiert würde, und daß er zu 
dieſer Feier auf das Erſcheinen des Ehepaarg 
Checinski rechne. Als Waclaw dem Checinski 
die Photographie feiner Braut zeigte, erkannte 
dieſer zu ſeiner Verwundlung in der jungen 
Dame dieſelbe, die ihm Waclaw einſt als die Ge⸗ 
liebte Damaſy Macochs bezeichnet hatte; deshalb 
gab er ſich Mühe, den Waclaw von der geplan⸗ 
ten Heirat abzubringen. Worauf ihm Waclaw 
erwiderte, daß ihm bie Perſon feiner zukünftigen 
Frau ganz gleichgültig ſei — wichtig ſei für ihn 
nur die Höhe der Milgift. Aber die Ratſchläge 
des Checinski wirkten trotz allem unangenehm auf 
Waclam; er brach das Geſpräch ab und ent⸗ 
ernte ſich. 

Am 21. Mai 1910 fand dann im Czenſtochauer 
Kloſter die Verlobung des Waclaw Macoch mit 
der Helene Krzytanowska ftatt, welcher auch Das 
maſy Macoch beiwohnte. Die Korreſpondenz, 
welche dieſe drei Perſonen während dieſer Zeit 
unterhielten, ſchildert anſchaulich ihre gegenſeitigen 
Beziehungen. Helena Krzyzanowska verliebt ſich 
ſterblich in ihren Bräntigam. Ihte Briefe an 
ihn, voll heißer Gefühle, ihre beſtändige Sehnſucht, 
ihre Sorge um ihn, welche fi bis auf Kleinig⸗ 
keiten erſtreckt, ihre aufrichtige, ſaſt kindiſche 
Freude über ſeine kurren, 14 7 Nachrichten — 
das alles beweiſt, wie innig — uud ihr ſelbſt 
unerwartet ſie ſich an ihren Brätigam angeſchloſſen 
hat. Die Beziehungen des letzteren zu ſeiner 
Braut waren umgekehrt proportionelle. Er blieb 
ihren liebeſprühenden Briefen gegenüber vollſtändig 


gleichgültig, antwortete gar nicht, oder ſandle 
Poſtkarten. Trotzdem ſeine Braut darauf drang, 
entſchloß er ſich auch nicht dazu, den Tag der 


Trauung zu beſtimmen; nach einer Beratung mit 
Damaſy wurde dieſer Tag von iht feſtgeſetzt. 

Da maſy, welcher auch die Ausſtener für den 
Bräutigam beſtellte, bat dieſen, nach Czenſtochan 
zur Anprobe feiner Kleider zu kommen. Aber 


Waclaw war gegen alles gleichgültig, und ſchenkte 


auch den Ermahnungen des Damaſy, liebenswür⸗ 
diger und auſmerkſamer gegen feine Braut zu 
ſein und ihr öfter zu ſchreiben, kein Gehör. End⸗ 
lich erklärten ihm Helens und Damaſy, daß die 
Hochzeit für den 11. Juni u, feſtgeſetzt ſei, und 
an dieſem Tage wurden auch tatſächlich Waclaw 
Macoch und Helena Krzuzanowska in Warſchau 


+ cprechends | geLaut, in der Kirche des heiligen Joſeſ beim 


czews ki 


ſchen, 


Kloſter der „Viſitki“, wobei die T ig von 
Damaſy Macoch unfer Aſſiſtenz von or Stars 

vollzogen wurde. Helena Krzyzauowska 
wurde unter dem Namen einer Witwe Helena 
Matoch getraut, und am nächſten Tage wurde 
das Trauzeugnis in der Kanzlei der Hl. Alexan⸗ 
derkirche auf Grund folgender gefälſchter Dokn⸗ 
mente ausgeſtellt: des Zeugniſſes vom 13. April 
1909 unter Nr. 35 über die vollzogene Trauung 
mit Kasper Macoch und des Todesſcheines des 
Kasper Macoch, ausgeſtellt am 6. Juni 1910 
unter Nr. 76. 


Die Ehe Waclaw Macoch's mit der 
Krzyzanowska. 


Ende Juni kam Waclaw zuſammen mit ſeiner 
Frau nach Czenſtochau, wo ſte im „Hotel Kaliski“ 
abſtiegen. Darauf begab ſich Waclaw zu den 
Checinskis, die er um die Erlaubnis bat, ihnen 
ſeine junge Frau zuführen zu dürfen. Dieſe 
erhielt er, und noch am ſelben Tage beſuchte er 
fie mit Helene und erzählte unter anderem, ihre 
Hochzeit wäre im „Hotel Curope“ in Warſchau 
gefeiert worden, fei ſehr luſtig verlaufen, wobei 
das Abendrot allein 1050 Rubel gekoſtet 
hätte, während man für die Trauung 350 Rbl. 
bezahlt habe. Als Chacinski ſeine Verwunderung 
darüber ausdrückte, woher denn plötzlich dieſe 
großen Geldmittel kämen, ſagte Waclaw, das Geld 
habe der Pfarrer Damazy gegeben, der ihnen auch 
ſeine Wohnung in Warſchau gemietet und die 
ganze. Einrichtung gekauft habe. Nach dieſem 
Beſuch fuhren die Neuvermählten nach Warſchau 
zurück, wo fie ſich in der von Helena Mäkoch 
früher innehabten Wohnung, Jeruſalem Allee 
Nr. 23, niederließen. Sie lebten gut mit ein⸗ 
ander und empfingen von Zeit zu Zeit die fie 
beſuchenden Verwadten, darunter auch den Damafy 
Macoch. Anfang Juli fand Waclaw bei ſeiner 


Frau zufällig einen Brief des in Warſchau 
lebenden Mechanikers Juljan Bulfacki, der 


Helene ſchon früher gefallen hatte. In dieſem 
Brief eſchien der Satz: „obgleich unſere 
Beziehungen nicht vollſtändig platontjch waren...“ 
dem Waclaw verdächtig und er fing an, ſeine 
Frau damit zu quälen. Das erzählte wenigſtens 
die Helene ihrem damals als Gaſt bei ihr in 
Warſchau weilenden Bruder Waclaw Krzuta⸗ 
nowski. — In Gegenwart Fremder und ſogar 
ſeines Schwagers machte Waclaw ſeiner Frau 
keine Vorwürfe. Am 23. Juli erhielt Waclam 
unerwartet einen Brief von Damaſy, in welchen 
er — laut Zeugenausſage des Waclaw Krzhea⸗ 
noweki, der den Brief gelefen hat — aufgefordert 
wird, zu ihm, dem Damaſy. ins Kloſter zu 
kommen, um ſich 1000 Nbl. zu holen; und noch 
zwei Wochen vorher hat Damaft, zu irgendeinem 
Zweck, in ſeine Kloſterzelle das Beil des Zimmer ⸗ 
mannes Joſefat Bernatowiez mitgenammen, 
welches nachher ſpurlos verſchwunden war. Nach⸗ 
dem Waclam Macoch den Brief geleſen, fuhr er 
ab. Seiner Frau hatte er geſagt, er werde nach 
ungefähr 2 Tagen wiederkommen. In Czenſtochan 
angekommen, ging er anf einen zu 
Checinski, dem er erzählte, er begebe ſich in einer 
ſehr wichtigen Angelegenheit ins Kloſter zum 
Damafy, und dann fügte er hinzu, er bedauere 
jetzt, damals nicht auf die Ratſchläge des Chöciuski 
in Bezug auf ſeine Ehe gehört zu haben, Beim 
Abſchied verſprach er dem Checinski, ihn var 
feiner Abreiſe nach Warſchau noch aufzuſuchen. 
Zur verſprochenen Zeit erſchien er nicht 
ebenſowenig in Warſchau bei ſeiner Fran, — 
dagegen fand man ſeine Leiche 26. Sul 
beim Morgengrauen in der Conchette, die in den, 
Graben beim Dorfe Zawada geworfen warden mars 


Nach dem Morde. 0 


Schon am 28. Juli hatte Damaſy um 10 
Uhr 12 Min. morgeus der Helena ein Telegramm 
geſandt, er würde am Abend bei ihr fein. Aber 
er kam erſt am anderen Morgen um 7 Uhr früh 
in Begleitung ſeines Dieners Stanislaw Zaloga 
dart an, als Helena noch ſchlief. Gleich nach 
feiner Ankunft ſchickte er den Waclaw Krzyza⸗ 
nowski, der ſich in der Wohnung feiner Schweſter 
befand, fort, indem er ihn bat, dem Zaloga War⸗ 
ſchau zu zeigen. Als Krzyzanowski nach 2—3 
Stunden zurückkehrte, bemerkte er, daß Damaſy 
Macoch und ſeine Schweſter im Schlafzimmer 
eine geheimnisvolle Unterhaltung führten. Das 
Dienſtmädchen der Helena Macoch, Marrhauno 
Kosmala, welche unterdeſſen im Schlafzimmer 
etwas zu tun hatte, ſah, wie ihre Herrin und 
der Pfarrer Damaſy Papiere zerriſſen und ver⸗ 
brannten. Als Helena endlich zum Früähſtück er⸗ 
ſahen ihr Bruder und die Kosmala ihr 
an, daß ſie viel geweint hatte. Am ſelben Tage 
wurde auch Zaloga zum Tee und zum Mittag ⸗ 
eſſen eingeladen. Damaſy erzählte, fein Better 
Waclaw habe feine Frau verlaſſen und fei nach 
Amerlka gegangen, und er ſelbſt habe ihn für die 
Reiſe mit Geldmitteln verſehen. Ueberhaupt war 
Damafy während dieſes feines Warſchauer Auf⸗ 
enthalts bei ſehr guter Laune. Die Helene vers 
ließ er auf keine Sekunde, war ausnehmend 
liebenswürdig gegen fie und ſuchte ihr auf ede 
Art fein Wohlwollen darzutum, Am Abend fuhr 
Zaloga nach Czenſtochau zurück, während Damafy 
ſich mit Helena und ihrem Bruder Waclaw zun 
Beſuch zum Ehepaar Adam und Aung Jezerskſ 
begaben. Anna Jeterska, eine Gevattetin des 
Damaſy, feierte au dieſem Tage gerade ihren 
Namenstag, Auf die Frage der Gaftgeber und 
der Güfte nach ihrem Manne, erwiderte die 
Helene, er ſei in unaufſchiebbaren Gejchäften 
nach dem Ausland verreiſt. Allen fiel die Auf⸗ 
regung des Damaſy auf; Helena war traurig, 
klagte über einen Schmerz im Auge und zog ſich 
bald nach ihrem Kommen in daß Schlafzimmer 
der Jezewska zurück, wo ſie ſich aufs Sofa legte 
und ſich Kompreſſen auf die Augen machte. Dot 
teilte ſie auch der Jezeweka mit, daß fie guter 
Hoffnung ſei. Zum Beſuch blieben fie une 
kurze Zeit; um 10% Uhr fuhr Helena mit 
Damaſy zuſammen nach Haufe, und am andern 
Morgen begab fie ſich, ebenfalls mit Damaſy 
und mit ihrem Bruder Waclam nach Szenſtochau 
wo fie, wie früher auch, bei Mozyukowski abftie 
Do Waclam die Tränen ſeiner Secueſter #° 


. Dienstag, den (14) 27. Rebriter- 1912. 


um einen Mann zu weinen, der ſeine Frau im 
Stich gelaſſen hat. Darauf erzählte Helena, 


Damast habe ihren Mann erſchlagen, weil dieſer 


1000 Röbl. von ihm gefordert, ihm den Brief des 
Bulſatzki gezeigt und ihm vorgeworfen habe, daß 
er ihm an ſolch eine Frau verheiratet habe, Selena 
Masoch, ſügte hinzu, Thon in Warſchau habe ihr 
Damaſy vom Morde erzählt, fie aber gebeten, 
darüber zu niemandem zu ſprechen. 
Krzuzanowski machte feine Schweſter auf die 
Verantwortlichkeit aufmerkſam, die fie auf ſich 
nehme, wenn fie das Gericht nicht vom Ver⸗ 
Frechen in Kenntnis ſetze, und dieſe erwiderte, fie 
würde das nach ihrer Rückkehr nach Warſchau 
nine In Czenſtochau verbrachte Helena 5 Tage, 
Nam (fuhr ſie mit Damaſy und ihrem Bruder zu 
ihren Eltern, wo ſie zwei Wochen blieb, und be⸗ 
gleitete hierauf den Damaſy nach Warſchau; 
dann kehrte ſie wieder zu ihren Eltern zurück. 


Jetzt zeigt ſich Macoch ſelten im floſter; 


feine Zeit verbringt er entweder in Warſchau oder 
auf Heinen Reiſen und verläßt im September 
endgültig Czenſtochau. Während dieſer Zeit ent⸗ 
ſpiunt ſich zwiſchen ihm und Iſtdor Starczewski 
eine lebhafte Korreſpondenz, aus welcher erſicht ich 
iſt, welch regen Anteil beide am Schickſal des 
Stanislaw Zalog nahmen und wie eifrig ſte ſei⸗ 
nen Aufenthaltsort von der Polizei geheim hiel⸗ 
ten. Als Zalog, der Reſerviſt war, zur Kon⸗ 
trolleinberufung erſcheinen mußte, wurde es ſo⸗ 
gar eingerichtet, daß an ſeinerſtatt eine unterge⸗ 
ſchobene Perſon erſchien — aber der Betrug wurde 
bon der Polizei aufgedeckt. - 

Damaſy Machdj Üherredet Starezewski und 
Zalog, ſie ſollen zuſammen nach Amerika fahren, 
aber Zalog allein nimmt den Vorſch lag an, 
während Starezewsri ſich weigert. In einem 
Brief uns Warſchan vom 25. September bittet 
Maeach den Starczewski, ſeine Adreſſe niemand 
mitzuteilen wenn er danach gefragt würde, zu 
fahen; er wiſſe von nichts und in Bezug auf 
Zalog eventnell zu ſagen, er wäre krank. un⸗ 
geführ um diese Zeit fährt Zalog mit irgend 
einem wichtigen Brief nach Warfche und führt 
hier mit Macoch geheime Unterhandlungen. Am 
27. September mietet Macoch in Warſchau an 
der Zelaznaſtraße Nr. 31 eine Wohnung — wie 
er dent Hausverwalter ſagt, für ſeine Schweſter 
Helene Macoch und dieſe führt er dann dorthin 
ain 30. September. Zwei Tage vorher bekommt 
cr ein Poſtpacket, das Helene nach Durchſicht 
verbrennt. Am 1. Oktober erhält Jezewski für 
Macoch ein Telegramm aus Czenſtochau, worin 
Stapczewski mitteilt, alles ginge vorläufig gut, 
doch könne er an dieſem Tage nicht kommen. 
Am 1. Oktober reifen Damaſy und Helene 
Maeoch aus Warſchau zu den Zajonezkowskis nach 
Steniewa im Gonvernement Kielce, und am 
3: Oktober, nachdem ſchon die Unterſuchung im 
offer: vorgenommen worden war, ſendet 
Siarkzewski ſeinem Vater in Sieradz einen Brief, 
Worin er ihn bittet, nach Warſchau, Chlodna 68, 
falgendeh Telegramm zu ſchicken: chevatter ſo⸗ 
fort verreiſen, droht Gefahr 31 Stach.“ Ein 
Telegramm dieſes Inhalts wurde in der Tat ant 
4 Sktober aus Sieradz abgeſandt und kam noch 
am gelben Tage bei den Jezewskis an; es konnte 
außer an ſeine Adreſſe nicht befördert werden, da 
Danaſz Macoch unterdeſſen aus Marfehnie abs 
gereiſt war. Endlich flüchtet Macoch am 5. 
Oktober nach Oeſterteich, und Helene Maroch 
wird noch am jelben Tage in Szreufawa feſtge⸗ 
nommen. Bei der Feſtnahme findet man bei ihr 
gegen 600 Röbl. in ruſſiſchem, franzöſiſchem und 
üſterreichiſchem Gelde, ein Cinlagebuch der 4. 
War ſchauer Kreditgeſellſchaft über die Summe 
ven 5020 Rbl., und eine Menge juwelenge⸗ 
ſchmückter Schmuckſachen, auch 11 alte, goldene 
Dukaten. - 


Damaſy 


Macochs endgiltiges 
Bekenntnis. 


In der Vorunterfuchung gsb nun Damafy 
Macdch an, daß er er ſeinen Vetter zweiten 
Grades nicht mit Vorbedacht, ſandern in der Er⸗ 
regung getötet habe. Da er von ihm ſchwer ber 
läädigt worden ſei. Er wiederholte im Allge⸗ 
meitenſeine in Krakau gemachten Augaben und erklärte 
ferner, er habe den Waclaw Macoch vor deſſen 
Trauung mit jeinem Verhältnis zu der Krzuza⸗ 
nuwska Hekanut gemacht und ſogar die von ihm 
begangenen Fälſchungen mitgeteilt, auf Grund 
derer die Krzyzanomska ſich „Macoch“ nenne, doch 
gabe jener hierauf erwidert, daß ihm an der 
Vergangenheit gar nichts läge, ihm komme es 
uur auf die Zukunft an. Watlam Matoch hahe 
einen häßlichen und aufbrauſenden Charakter ge⸗ 
habt, hahe von ihm immer Geld nerlangt und 
ihm Skandale gemacht. Nach der Hochzeit habe 
Waclam häßlich von feiner Frau gesprochen, 
ſpielte häufig auf ihren leichtfertigen Lebenswandel 
en und ſagte, er werde ſich Mühe geben, von ihr 
ja viel Geld als möglich zu erhalten und dann 
mach Amerika fahren und ſchließlich erklärte er, 
er werde ſich ſcheiden laſſen. 
er, Damaſy, den Neuverniählten Geld zu Bes 


zuhlung der Wohuungsmiete ſenden müſſen, er 


habe aber vorher den Waclaw ſprechen wollen 
und ihn daher zu ſich gerufen. Waclaw jei auch 
gekommen und habe eine Photographie mitgebracht, 
auf der feine Fran, zuſammen mit zwei Herren 
zu wat, ſowie einen Brief Kallen Bul⸗ 
zackig, in wel dieſer auf einen intimen 
Verkehr anſpielt. Er, Damafy, habe ſpäter die 
Helene Macoch über dieſe Angelegenheit befragt 
amd fie habe ihm geſagt, Bulzacki hade fie. ein 
mals vergewaltigt. — Am Sonntag, den 24. Jul 
fen Waclaw Maroch in der Kloſterkieche vor den 
heiligen Satramenten nicht niedergekniet, worüber 
& ihm eine Bemerkung gemacht habe. Da habe 
Barlam die Geiſtlichkeit und die Religion geſchmäht, 
als er aber nachher in der Zelle mit hm war, 
gube Warlaw ſich über feine eigene Frau luſti 
gemacht. Dieſe Schmähreden habe er auch u. 
dem Abendeſſen fortgeſetzt, wobei er, Damaſg, 
j jatte. Watlam 


Am 21. Juli hätte 


Steue Ddzer Zeitung . 


ſollen und er, Damaſy, in dem zweiten. Als er 
ſich ſchon ausgekleidet und ins Bett gelegt hatte, 
jet Waclaw, ebenſalls bereits in der Unterwäſche 
erſchienen und habe ihm neuerdings Vorwürfe da⸗ 
rüber gemacht, daß er ihn mit einer Frau aus 
dem Kabarett beglückt habe und nun kein Geld 
hergeben wolle. Jetzt habe Damaſy ſchon nicht 
mehr an ſich halten können und habe ihn ge⸗ 
ſchimpft, was Waclaw mit einem Schlage ins 
Geſicht Damaſys beantwortete, in fein Zimmer 
ging und alsbald einſchlief. Er, Damaſy habe 
aber lange Zeit hindurch nicht einſchlafen können 
und über das Geſchehene nachgedacht. Schließlich 
habe ihn eine ſolche Wut erfaßt, daß er das 
Beil ergriff, in das Nachharzimmer ſtürzte und 
feinen Beleidiger erſchlug. Das Beil habe er 

0 ſchon zirka 2 Wochen früher beim Kloſtertiſchler 
Bernatowicz genommen, um Spähne zu ſpalten, 
die er brauchte, zwecks Abwehr der Motten von 
ſejuen Kleidern. 
nem der allerälteſten Mönche des Kloſters beichten 
gegangen. Dieſer habe ihm ſeine Sünden wer 
geben und geſagt, daß die Seele Waclaws nun 
doch ſchon zu Gott gegangen fei, daß es aber für 
den Leib einerlei ſei, wo er ſich befinden werde 
und deshalb müſſe man die Leiche verſtecken und 
fie, zur Vermeidung eines für das Kloſter nnan⸗ 
geuehmen Skandals, fortſchaffen. Er, der Ange⸗ 
klagte, habe dann auch ſo gehandelt. 
habe er viele Male feinem Frennde Iſidor Star⸗ 
czewski gebeichtet, aber von dem Morde kein Wort 
geſagt. Der Helene Macoch habe er nach feiner 
Ankunft in Qarſchau geſagt, daß er ihren Mann 
erſchlagen habe. Sie fiel in eine Ohnmacht. Als 
ſie wieder zu ſich kam, wollte ſie zur Leiche fahren 
und dann alles den Behörden melden, aber er 
habe ihr geſagt, daß er ſich dann erſchießen werde. 
In der Folge erfuhr er aus den Zeitungen, daß 
Unſchuldige wegen des Mordes verhaftet ſeien. 
Da habe er ſich den Behörden ſtellen wollen, 
babe ſich aber zu ſehr geſchämt. Als infolge der 
Baſtmatten der Verdacht auf das Kloster fiel, 
ſei Zalog zu ihm nach Warſchan gekommen, wo 
er jetzt wohnte und habe ihm geraten, zu fliehen. 
Auf den Rat des Zalog habe er ſchon vorher dem 
Joſephat Blaſikiewiez 13 Rbl. Schweigegeld ge⸗ 
geben. Jener habe ihm die Hand geküßt und 
verfichert, daß er kein Schwätzer ſei. 3 
Die Diebſtähle. 

Weiter fagte Macoch aus: ö 

Nach den Regeln der römiſch ⸗katholiſchen 
Kieche gehöre das Geld für das Leſen der Meſſen 
| denjenigen Geistlichen, die ſie zelebrieren. Diefe 
Ordnung der Dinge habe er anch bei feinem Ein⸗ 
tritt ins Kloſter von Jasna⸗Gora vorgefunden, 
und erſt der Prior Reymann habe angefangelt, 
non jedem Geiſtlichen eine Manatsabrechnung zl 


Jahren im Kloſter Kommune eingeführt worden, 
was zur Folge hatte, daß manche Mönche das 
Kloſter verließen. Unter den Unzufriedenen habe 
auch er ſich befunden, ehenfo feine Freunde Iſtdor 
Startzewski und Bafili Oleſtinski. Auch fie wolk⸗ 
ien damals das Kloſter verlaſſen, doch wurden 
ſie zurückgehalten, damit nicht zu viel. Geiſtliche 
auf einmal abgehen ſollten. Doch hätten ſie ſich 
geweigert an der Kommune teilzunehmen; deshalb 
richteten dann einige Mönche, mit Pins Przedeckt 
an der Spitze, an den Papft ein Geſuch, er möchte 
die Kommune in Jasna Gora befehlen. Der 
Papft kommandierte den Karmelitermönch Laroche 
nach Jasna⸗ Gora und nach einer von dieſem 
vollzogenen Unterſuchung wurde die Kommune 
angeordnet. Das war 1907. Da habe ihnen 
Baſili Oleſiuski geraten, das Geld, das ſie von 
den Pilgern für das Meſſeleſen bekamen, einfoch 
nicht abzuliefern — was fie daun auch laten. 
Damals war der Kuſtos oder Sakriſtan des 
Kloſters der Pfarrer Bonaventura Gawelczuk, der 
Verwalter des wirtſchaftlichen Teils war Baſili 
Oleſinski. Der letztere vertrat den Bonaventura 
oft; dann nahm er einfach Geld aus der Kaffe, 
welche „Das Schatzkäſtlein“ genannt wur de, und 
gab auch ihm und Starezemski davon. Das letz⸗ 
ſere ſei aber erſt ſeit der Zeit geſchehen, als er 
und Starczemski einſt den Oleſini dabei ange⸗ 
troffen hatten, wie er dau „Schäßkäſtlein“ plüu⸗ 
derte. Das war ungefähr im Mäi 1907. Bonds 
veninra befand fi in der Sakriſtei, wo 
auch das „Schatzkäſtlein ſeinen Platz hatte 
und war anf einen Moment hinausgegangen, 
und hatte den lüſſel des „Schachtzkäſtleins“ 
unter dem Kiſſen Stuhles gelaſſen, auf dem 


Oleſinski in hie Sakriſte ging. Sie wollten 
ſehen, was er dort mache und folgten hm. Da 
jahen fie, wie Dlefinstt den Schlüſſel unter dem 
Stuhlkiſſen hervorholte und auf das „Schotztäſt⸗ 
lein“ zuging. Unerwartet waren ſie daun beide 
eingetreten und hätten den Oleſins ki gefragt, was 
er da tne. „Nichts“, antwortete da jener, geb 
dann jeden von ihnen 50 Rbl. und bat fie, ſo⸗ 
fort hinauszugehen, damit keine Unannehmlichkti⸗ 
den entſtänden. Sie befolgten auch feine Worte. 
Nachher hatten ſie noch oft Geld aus dem 
„Schatzkäſtlein“ belommen, er allein wohl an 
2000 Rbl. Außerdem habe er ſich im Laufe der 
8. Jahre, die er im Kloſter verbracht, gegen 
10,000 Rbl. von dem Geld angeeignet, das er 
für das Meſſeleſen bekommen und habe aus der 
Sakriſtel, auf den Rat des Oleſinski, daß Geld 
geranbt, das für das Meſſeleſen mit Muſik eine 


kzeweki, den Kloſtermufikanten Joſeſ Pertkiewicz 
gebeten, ihnen 4 Schlüſſel zu machen: einen zur 
Tür des „Schatzläſtleins“, zwei zu den dorthin 
führenden Korridorſtufen und einen zum Schrank 
ta der Sakriſtei. Die Wachsabdrücke lieferten fie 
dem Pertkiewicz und ſagten ihm auch, wozu ſie 
der Schlüſſel bedürfen. Pertkiewicz willigte ein 
und brachte ihnen uach einiger Zeit die Schlüſſel, 


in dieſer | mofür er 30 Mb. erhielt. Diefinsti wußte nichts 
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gekommen war. Dann maren fie im Frühfahr | 
1908 auf die Idee gekommen, daß a ſie das 
Schatzkäſtlein“ beſtehlen konnten. Zu dieſem 


fing er an, dieſe zu kröſten, daß es nicht lohne, Nocht in dem erſten Zimmer der gelle ſchlafen 


Nach dem Morde ſei er zu ei⸗ 


Hierauf 


verlangen. Dann ſei vor ungefähr dreieinhalb fuß 


er geſeſſen. Er und Starczewski bemerkten, daß 


von den Schlüſſeln, die bald bei ihm, dem Ange⸗ 
klagten, bald bei Starczewski aufbewahrt wurden. 
Als dann die Schlöſſer an den Korridortären ge⸗ 
ändert wurden, beſtellte er zwei andere Schlüſſel 
beim Vetter des Starczewski, dem Schloſſer Jakob 
Starczewski in Czenſtachau. Dieſer wußte aber 
von der Verwendung der Schlüffel nichts. Wie⸗ 
viel Geld auf diefe Weiſe geſtohlen wurde, wiſſe 
er uicht genau anzugeben — gegen 89000 Rbl. 
jedenfalls: ans dem „Schatzkäſtlein“ allein habe 
er gegen 7000 Rbl. geſtohlen und dieſes Geld mit 
Starzewski geteilt. Für ſich allein habe er noch 
aus der Sakriſtei 1000 oder 2000 Röl. geraubt. 
Als im Januar 1910 die Schlöſſer aller Türen, 
zu denen fie Nachſchlüſſel hatten, geändert wurde, 
warf er feine Schlüſſel in einen Bodenwinkel des 
Kloſters. Im Januar 1910 ſtarb Bonaſwentura 
Pawelczyk und der Prior Reimann befahl dem 
Macoch und dem Diefinsrt, die Zelle des Ver⸗ 
ſtorbenen zu revidieren. Hinter einem eingemauer⸗ 
ien Wandſchränkchen fanden ſie 20,000 Rbl. in 
Pfandbriefen und das Teſtament des Verſtorbe⸗ 
nen. 15,000 Rbl. lieferten fie dem Prior ab, 
und 5000 teilten fie fo, daß Oleſinski ſich 3000 
nahm und ihm, dem Angeklagten, 2000 gab. 
Der Prior Reimann hatte vor ihnen die Zelle revi⸗ 
diert und nichts gefunden. Das Teſtament, das 
fie anfangs verſchwinden laſſen wollten, lieferten 
ſie dem Prior ſchließlich doch ab. Jener erklärte 
das Fehlen von 5000 Rbl. damit, daß Gawel⸗ 
Ei wohl bei Lebzeiten dieſe Summe verſchenkt 
ſalte. 

Alle dieſe Ausſagen beruhten auf Wahrheit 
und fanden in der Vornnterſuchung ihre Beſtäti⸗ 
gung. Es wurde nämlich Folgendes feſtgeſtellt. 


Die Wirtſchaft im Paulanerkloſter. 


Nach dem Reglement des Paulauerordens darf 


ein Mönch kein Geld bei ſich haben, außer wenn 
ihm zu irgend einem beſtimmten Zweck zeitweilig 
eine Summe übergeben wird. Se nen ganzen Un⸗ 
terhalt bekommt der Mönch vom Kloſter. Aber 
ſchon ſeit dem Jahre 1864 wurde dieſer Punkt 
der Statuten mit Wiſſen des Priors nicht mehr 
befolgt und die Mönche fingen an, das Geld für 
das Leſen der Meſſe für ſich zu behalten. Dafür 
beſtritten fie jetzt ihre Ansgaben für Kleidung, 
Arzt und ſonſtiges ſelbſt. Als im Febrnar 1895 
Euſebins Reimann zum Klaſterprior ernannt 
wurde, wollte er ſich ſo ſtreng wie möglich an die 
Ordensſtatuten halten. Während er für die älteren 
Müuche die alte Ordnung der Dinge malten ließ, 
verlaugte er von den jüngeren manatliche Ab⸗ 
rechnung über Einnahmen und Ausgaben und 
Ablieferung des Ueberſchuſſes an die Kloſterkaſſe. 
Natürlich war eine genaue Kontrolle nicht mög⸗ 


lich und mau mußte ſich auf die Gewiſſeuhaftig⸗ 
keit eines jeden verlaſſen. 
Im Jahre 1907 wurde der Karmeliter⸗Bar⸗ 


lermöndh Samoche vom Päpſtlichen Stuhl nach 
na Gura delegiert; dieſer führt dort volle 
Kommune ein und verbot deshalb der Mönchen, 
irgend welches Geld für ſich zu nehmen. Für 
die Alten wurde eine Ausztahme gemacht; 
doch dieſe ſchloſſen ſich in der Folge. freiwillig der 
Kommune an⸗ N 

Die Schätze des Kloſters würden in der 
„Schatzkammer“ aufbewahrt — fo genaunt zum 
Unterſchied vom „Scapfäftlein‘, in dem nur 
das Geld lag. Dieſe Schatzkammer, das Schatz⸗ 
käſtlein und die Sakxiſtei, in der die Ornate 
der Geiſtlichen aufbewahrt wurden, befanden ſich 
in einem großen eiſernen Gebäude neben der 
„Kapelle der wundertätigen Mutter Gottes.“ 
Sakriſtei und Schatzkäſtlein befanden fi im Par⸗ 
terre, die Schatzkammer im erſten Stock, über der 
Sakriſtei. Die Treppe, die hinaufführte, lag im 
Korridor, neden der Tir zum Schatzkäſtlein. 
In allen dieſen Räumen konnte man entweder 
von außen gelangen, oder vom erſten Stock 
aus, wo die „Klauſur“ lag, die Zellen der 
Mönche. Der Sakriſtan, „Kuſtos“ genannt, ſollte 
die Schlüffel zu allen dieſen Türen immer bei ſich 
tragen. Der Kuſtos hatte einen Gehilfen, den 
„Vice⸗Kuſtos“. Dieſes Amt bekleidete wöchentlich ein 
anderer Mönch, io daß zur Zeit feines „du jour” 
jeder Mönch Zutritt zu den Kloſterſchätzen hatte. 
Im Kloſter gab es noch den Poſten eines Mick: 
ſchaftsverwalters, der „Prokurator“ genannt 
wurde. Die Obllegeuheit des Kuſtos war es, 
alles einfließende Geld in Empfang zu nehmen 
und den Eingang in den Büchern zu egiſtriereu. 
Ausgeben durfte er uur geringfügige Summen 
für die Bedürfuiſſe des Kloſters, Seine Monats⸗ 
abrechnung hatte der Kuſtos dem Prior abzu⸗ 
liefern, die dieſer dann in das Hauptbuch des 
Kloſters eintrug. 

Der Vite⸗Kuſtos durfte auch Geld in Empfang 
nehmen, mußte es aber gleich noch Empfang voll⸗ 
zählig dem Kuſtos abliefern. Die Einnahmen 
aus er Sammelbüchſen und stellern wurden un⸗ 
mittelbar dem Prior übergeben, die anderen Spen⸗ 
den dagegen floſſen beim Kustos ein. Davon 


wurden nur die großen Summen angeſchrieben, 


die kleinen, die im Schatzkäſtlein ungezähft aufbe⸗ 
wahrt wurden, wurden überhanpt nicht notiert und 
an auswärtige Pfarrer verteilt, die nicht perſön⸗ 
lich im Kloſter die Meſſe leſen konnten, ſondern 
es bei ſich taten. Dieſes ſogenannte „Moßgeld“ 
erreichte manchmal, nach den Feiertagen beſonders, 
eine Höhe von 6000 Rbl. Meſſen wurden ge⸗ 
wi ich ſoviele geleſen, wie ſich Fun fzigkopekem⸗ 
ſtücke vorfanden. Der Kuſtos führte im ganzen 
drei Bücher: eins über die großen Spenden ie 
Meſſen mit Mufit und Geſang, eins über die 


Zweck hatten ſie den Schulkollegen des Star⸗ 


Spenden in öſterreichiſchen Münzen, und eins über 
die Verteilung des Geldes an die auswär⸗ 
ligen Pfarrer, Der im Jahr 1910 verſtorbene 
Kuſtos Bonaventura Gawelczyk galt für einen 
reichen Mann. Seinem Schwager, Karl Szy⸗ 
manski, Konditor in Petrikau, hatte, er eine 
größere Summe für deſſen Kinder nach ſeinem 
Tode in Ausſicht geſtellt. Als er Ende Dezember 
1909 erkrankte, rief er den Szumanski tele⸗ 
graphiſch herbei, übergab ihm ein Kauvert mit 
Pfandbriefen über 18,150 bl. und mehrere Kou⸗ 
verls mit Meßgeldern. Auf den Kouverts war 
[77 
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von der Hand des Bonaventura geſchrießen: 
Mein perſönliches Eigentum. Szymanski reiſte 
nach Warſchau ab, um einen Arzt von dort zu 
holen, fand aber feinen Schwager bei der Rick⸗ 
kehr ſchon tot vor. Die Zelle wurde vom Prior, 
dann von Mococh und Oleſiuski revidiert, aber kein 
Geld vorgefunden. Nach einer zweiten Reviſion 
durch Macoch und Oleſinski brachten dieſe die 
Pfandbriefe im Werte von 15,000 Röhl. und das 
Teſtament des Verſtorbenen an. Als Reimann 
erfuhr, daß Szymanski Geld an ſich genommen, 
rief er dieſen zu ſich und bat ihn um Wiedergabe 
desſelben, was Szymanski gern tat, da er auf 
eine größere Summe rechnete. Aber Reimann er⸗ 
klärte ihm, daß Gawelczyl für feine, Szymanskis, 
Kinder nichts hinterlaſſen und daß alles vorgefun⸗ 
dene Geld dem Kloſter gehöre. Oleſinski beſtä⸗ 
tigte die Ausſage des Priors mit ſeinem Eid z 
und als Szymancki bat, ihm wenigstens etwas 
von den Sachen des Verſtorbenen zum Andenken 
zu überlaſſen, ſchlug ihm Oleſinski auch dieſe 
Bitte kategoriſch ab. Nichtdeſtewenißer erzählte 
Oleſinski fernſtehenden Perſonen, Szymanski hätte 
den ganzen Nachlaß des Toten an ſich genommen. 
Das Teſtament verſchwand ſpäter, und der Prior 
Reimann behauptete, es dem neuen Prior Juſti⸗ 
nus Welonski in Gegenwart des Pius Przedzecki 
übergeben zu haben - was dieſe beiden aber ent⸗ 
ſchieden bestritten. 

Nach Gawelczyk wurde Oleſinski, der bisherige 
Prokurator, Kuſtos. Er führte ſeine Bücher ſo 
nachläſſig, daß Pius Przedzecki, der nach ihm den 
Poſten übernahm, nichts darin eulziffern konnte, 
weshalb et einfach die alten Bücher vernichtete 
und neue einführte. Oleſinski ließ die alten Tü⸗ 
zeit zur Schatzkammer entfernen und neue, eiſerne 
einſetzen. Der Grund dazu war die Furcht vor 
Diebſtahl, nachdem das Perlenkleid der wnnder⸗ 
‚ tätigen Mutter Gottes geſtohlen worden war. 
Damaſy Macoch vertrat den Oleſinski gern und 
oft in der Ausübung feines Amtes, ebenſo den 
dejourjerenden Hllfskuſtos. Im Kloſter erzählte 
man ſich, daß Macoch während der großer Pilger⸗ 
anſammlungen Geld einſammelte, und auf dleſe 
Weiſe an einem einzigen Tag wohl an hundert 
Rubel einheimſte. 

Um die Mitte des Auguſt fanden Arbeiter, 
welche das Dach eines uubewohnten Teiles des 
Kloſters ausbeſſerten, in einem Bodenwinkel & 
| aufehjeinenb wenig im . Schlüſſel, 

die ſie dem Oekonomen Joſef Trubitzki übergaben, 
welcher fie ſeinerſeits dem Prokurator Vinzenz 
Olszeweki auslieferte. Als man anfing nachzu⸗ 
ſuchen, waher dieſe Schlüſſel ſtammen könnten. 
erwies es ſich, daß der größte zu det in eines 
Scheune liegenden, ausrangierten Tür der Schatz⸗ 
kammer paßte, die beiden kleinſten zur Kammer 
der elektriſchen Signalſtation, die neben der Sa⸗ 
kriſtei lag. Auch gelang es, die paſſenden Schlöſſer 
zu den anderen auſzuffuden. Nach den Worten 
des Schloſſers Joſef Starczewski war der eine 
der beiden kleinen 551 55 von ihm vor längerer 
Zeit auf Beſtellung des Damaſy 728 5 verfer⸗ 
; tigt worden, der ihm in der Zelle des Iſidor 
Starczewski und in Gegenwart desſelben den 
Wachsabdruck übergeben habe, mit der Erklärung, 
er brauche einen Schlüſſel für die Klofterpforte, 
da er abends oft ſpät heimkomme und nicht wolle, 
daß der Prior etwas von dſeſen Ausflügen er⸗ 
jahre, Füt die Arbeit habe er 1 Rbl. 20 Kop. 
kommen. Nach längerer Zeit habe ihm 
Maroch einen zweiten, etwas kleineren 
Schlüſſel in Auftrag gegeben, der dem aufs 
gefundenen ſehr ähnlich ſei, der angeblich 
für eine zweite Pforte beſtimmt war. Für 
dieſen Schlüſſel, der ebenfalls in Anmeſenhein 
des Starczewski beſtellt wurde, habe er einen 
Rubel erhalten. 

Die Votunterſuchung se ferner, daß auch 

iebte hatte, u. z. die 


Iſidor Starczewski eine Ge 
Tochter eines Kloſtermufikanten, ein ganz junges 
Mädchen. Aus diefem Verhältnis wurde am 
9. April 1909 ein Kind geboren. Während der 
Zeit der Schwangerſchaft und der Geburt mußte 
Starczewekt "feine Geliebte nach Warſchau ſchicken 
und fie dort in einer Entbindungsanſtalt für 
ſeine Rechnung unterbringen. Zwar hatte die 
Geliebte des Starezewskt in der Tzeuſtochauer 
Sparkaſſe eine Einlage von 1038 Rbl., welche 
er nachher kt. ihrer Vollmacht behob; aber da et 
das Geld erſt am 6. Juli 1910 abnahm, und da 
fe ihm die Rechnungen von der Entbindungs⸗ 
anftalt einſandte, iſt es klar, daß ſie nicht ihr 
eigemeß Geld ſondern das ſeinige ausgegeben. 
Aus den im Taſchenbuch des Starczemski vorge⸗ 
ſundenen Notizen iſt denn auch zu erſehen, daf 
er die 1085 Rbl. für ſeine eignen Bedürfnſſſe 
verwendet hat. Es kurſterten ſogar hartnäckige 
Gerüchte im Kloſter, daß auch Baſilt Diefinsk 
eine Geliebte habe, wovon die Mbuche auch dem 
Prior Reſmanm Mitteilung machten; doch ergab 
die vom letzteren eingeleitete Unterſurhung nichts 
Poſitives. 


Ausſagen der Mitangeklagten Helena 
Macoch: 


Mit dem Gelſtlichen Damaſy Macoch ſei fie 
vor 8 Jahren bekannt geworden, gleich nachdem 
fe 4 Sl des Gymnaſiums beendet habe und 
Telephoniſtin in Lodz geworden ſei. Sie ſei zur 
Wallfahrt nuch Czenſtochau gekommen und habe 
bei Macoch gebeichtet und ihn dann nachher am 
ſelben Tage anf dem Wall in Czenſtochau getroffen, 
wo er ein Geſpräch mit ihr angefangen habe. 
Nach ihrer Rückkehr nach Lodz habe fie einen 
Brief von ihm erhalten, den fie fpäterhin beant⸗ 
wortet habe; dann ſei er uach Lodz gekommen, 
wo fie ſich getroffen hätten. So hätte ſich eine 
Bekanntſ. af zwiſchen ihnen entſpounen, die ſich 
ſpäter in eine Freundſchaft verwandelt habe — 
zu intimen Beziehungen zwiſchen ihmen ſei es ſedoch 
nie gekommen. Im Jahre 1908 habe fie ine 
folge zerrütteter Geſundhelt den Dienſt auf der 
Zelephonftation aufgegeben und ſei nach Warſchan 
übergefiedelt, wo ſie bei einem gewiſſen Ehepaat 


SVortſetzung in der 2. Beilage.) 
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u uen er na.” 


e hä King wir Gin ee 


Der „Serolo“ meldet ferner, viele italleniſche 
Verwundete hätten nicht Verletzungen durch Ge⸗ 
ſchoße erlitten, ſondern die Türken hätten ihnen 
aus Rache für die Beſchießung die Verwundungen 
zugefügt. 

Der „Corriere della Sera“ jagt: Was ſich 
in Beirut ereignet hat, iſt nicht von beſonderer 
Wichtigkeit, weil uur wenige Schiffe der italie⸗ 
niſchen Flotte dabei beteiligt waren. Es muß 
dazu nur bemerkt werden, daß dieſer Angriff 
direkt auf das türkiſche Kaiſerreich gerichtet war, 
wo bisher der Krieg noch nicht geführt wurde. 
Mir finden es ſonderbar, daß die ausländiſche 
Preſſe das Vorgehen Italiens fo ſcharf verurteilt 
Die italieniſchen Schiffe haben die Stadt ſelbſt 
nicht bombardiert, ſondern nur zwei türkiſche 
Kriegsſchiffe in den Grund gebohrt. Das iſt ihr 
zutes Recht geweſen. 

Konſtantinopel, 27, Febrnar. (P. T.⸗A.) 
eute morgen traf in Beirut ein franzöſiſcher 
renzer ein. 

Trapant, 27. Februar. (P. T. -A.) 

den hieſigen Gewäſſern iſt ein Transportſchiff be⸗ 
laden mit 250 Tonnen Kriegsvorräten für die 
Türken gekapert worden. 

Tripolis, 27. Febrnar. (P. T.⸗A.) Während 
des Bombardements vor Belruk wurden nur die 
Gebäude der Ottomaniſchen und der Salonfkiſchen 
Bank beſchüdigt. Verwundet und getötet wurden 30 
türkiſche Soldaten. 

London, 27. Februar. (P. T.⸗A.) Während 
eines Streites mit Eingeborenen iſt ein Italiener 
erſchlagen worden. Ge finden Manifeftationen 
ſtatt. Por dem italieniſchen Konſulat ſchreiten 
Patrouillen. 

Paris, 27. Februar. (P. C. A.) Der tür 
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roteſ note der türkiſchen Regierung 
die Bombardierung Beirnts ein. =. ' 

Benghaft, 27. Februar. (P. T.⸗A.) Die 

Truppenlandung wird fortgefeßt 


Der drohende 
Generalſtreik. 


London, 26. Februar. (Spez.) 

Im Kohlengebiet von Warwick kommt eine 
ſtarke Bewegung gegen den Streik in Fluß. Die 
Kohlengrubenerbeiter haben beſchloſſen, in dieſer 
Woche nochmals abzuſtimmen, ob fie ſich nicht 
von der Kohlenſtreilbewegung lostreunen wollen. 
Die Kündigungsfriſt der etwa 10,000 Mann um⸗ 
foſſenden Grnbenarbeiter von Warwick läuft am 
Freitag abeud ab. Angeſichts dieſer neuen Ent⸗ 
wickelung der Lage zeigt ſich die hiefige Bevöl⸗ 
lerung ſehr hoffnungsfreudig. 

Alfreton, 26, Februar. (Spez. „Preß⸗Tel “e) 
Hier beginnt der Kohlengrubenarbeiterſtreik heute 
Mittag um halb ein Uhr. Der Beſchluß wurde 
am Sonnabend in einer ſehr bewegten Ver⸗ 
ſammlung gefaßt. Die Vereinigung der Gruben⸗ 
arbeiter von Großbritannien und der Lokalver⸗ 
baud von Alfretan find über dieſen Punkt nicht 
einig. Die Vereinigung hält es für richtiger, daß 
die Alfretoner Gruber heiter den anfänglich an⸗ 
gekündigten Tag des Streikbeginnes abwarten 
bellen, Die Grubenarbeiter in Alfreton hatten 
5 an ba 1 eingereicht. 

arauf veröffentlichte der hieſige Gewerk 

ſekretär eine ebe ent 25 . 
Vereinigung ſich damit einperſtanden erklärte, 
wenn die Arbeiter im Einvernehmen mit ihren 
Dienſtherren die Kündigungsfriſt bis zum Donners⸗ 
tag perläugerten. Eine große Mehrzahl der Leute 
hat den Vorſchlag, erſt am Donnerstag die Arbeit 
einzuſtellen, abgelehnt. Zur Zeit ſtreiken bereits 
20 bis 30 Arbeiter. 

London, 26. Februar. (Spez. „Preß⸗Tel.“) 
Wales trägt die ſtärkſte Schuld an dem beſtehenden 
Stillſtand der Verhandlungen. Hier herrſcht die 
Willkör bei den Bergwerksbeſitzern ſowohl wie bei 
den Arbeitern am ſtärkſten. Während der letzten 
Verhandlungen haben die Arbeitgeber im eng⸗ 
lichen Gebiet den Grundſatz des Mindeſt lahnes 
anerkaunt, wenn auch unter Bedingungen, die die 
Arbeiter abſchlugen. In Wales wollten die 
e von einem Minimallohn 


überhaupt wchts willen, Die Arbeiter zei 

hier ebenſo hartnäckig und unerbittlich. en 
iſt durch den Vorſtoß der Arbeiter gegen das 
unterzeichnete Abkommen uur noch verſchlimmert 
worden. Zwei Ausſprüche von Führern ans den 
beiden Lagern Tennzei die Lage am ſchla⸗ 
1. — Herr Thomas, einer der Führer der 
rubenbeſitzer, ſagt: „Die Kohlenbergwerksbe⸗ 
iger von Süidwales haben ihren Entſchluß ges 
faßt und werden ſich auf eine Verſchiebung des 
Streites, wenn auch nur um vierundzwanzig 
Stunden, nur im Rotfalle einlaſſen. Die Ver⸗ 
haudlungen können ebenſognt nach Einstellung der 
Arbeit, wie vorher vor en.“ err 
Hartſhorn, der revolutionäre Führer der Gruben⸗ 
arbeiter, äußert: „Wir find bereit, umfere Rechte 
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auf eine Weiſe zu verteidigen, die die Welt in 
Erſtaunen ſetzen wird. Das Ergebnis dieſes 
Kampfes wird nicht nur das Schickſal der Re⸗ 
gierung und der Parieien entſcheiden, ſondern auch 
die Zukunft der Arbeiterſchaft.“ 

Aus ſehr zuverläſſiger Duelle wird berichtet, 
daß in England ein Verſuch gemacht worden iſt, 
Wales zu iſolſeren und den Streik auf die ein⸗ 
zelnen Kohlengebiete zu beſchränken. In dieſer 


Hinfiht find in einigen Orten außerhalb Wales 


Arbeitgeber und Arbeiter bereit, die Kündiguugs⸗ 
frift zu verlängern. Doch will weder die eine 
noch die andere Partei in Wales von 
ſolchen Vorgehen etwas wiſſen, noch ſich zu einer 
Lokaliftierung des Kampfes verleiten laſſen. 
New⸗Hork, 26. Februar. (Preß⸗Tel.) 
Aus Regierungskreiſen wird verlantbart, daß 
die Engländer ſich im Irrtum befinden, wenn ſie 
45 im Streiſ fall Kohle aus Amerika bezie⸗ 
en zu können. Amerika habe ſelbſt nicht Kohle 
genug, um ſeinen eigenen, Bedarf zu decken. 
„Der drobende pennſylvaniſche 
Kohlenſtreik. 
New⸗Nork, 26. Februar. (Preß⸗Tel.) 
Die Gefahr eines Kohlengrnbeuarbeiterſtreikes 
in den Vereinigten Staaten rückt immer drohen⸗ 
der heran. Die Grubenarbeiter don Pennſylva⸗ 
ia haben den Beſchluß gefaßt, am nächſten 
Denftag mit den Vertretern der Beſitzer Rück⸗ 
ſprache fiber ihre Forderung nach einer Lohner ⸗ 
höhung von zwanzig vom Hundert und nach 
Verkürzung der Arbeitszeit zu nehmen. Man ift 
der Auſicht, daß dieſe Forderungen abgeſchlagen 
werden, wenn nicht ein Vergleich zuſtandekommt. 
Die „New⸗York Times“ hoffen, daß der Streit 
verhindert werden werde, zweifeln jedoch augen⸗ 
ſcheinlich noch daran. 
— > 


London, 27. Fehrun (Y.. A) 
Die Bergarbeiter van Cheſte field und De rby⸗ 
ſtreiken. 


London, 27. Februar. (P. T.-A.) 
Die Kohlengenbenarbeiter in den Rapons 
jefterfield und Derby⸗Char find heute mittag 
in den Ansſtand getreten. 
London, 27. Februar. (P. T.⸗A.) 
Die . 
eine Beratung ab. Mehrere von ihnen haben 
ſich bereit erklärt, nötigenfalls eine erforderliche Zahl 


von Arbeitern zu beſchäftigen. Die ſozialiſtiſchen 
Ent⸗ 


Parteien fordern die Arbeiter auf, ſich der 
ſcheidung des Schiedsgerichts nicht zu fügen. 
London, 27. Februar. (P. Tau.) 
Auf die Anfrage Beresforde erklärte 
Churchill, die Flotte ſei {dom vor 2 Mona⸗ 
ten genügend verſorgt worden, weil ein Streik in 
der Kohleninduſtrie vorauszuſehen war. 


Chranih u. Lokales. 


Tertſezung aus dern Hauptblatt.) 

g. Im deutſchen Schul: und Bildungs: 
verein hielt Herr Lehrer H. Günther vom 
Deufſchen Gymnbſium am Sonnabend abend 
einen Vorterg über das Thema: „Der Ent 
wickelungsgang der Pädagogik im 
17. und 18. Jahr hundert. Anweſend 
waren die Mitglieder des Vereins, darunter auch 
viele Lehrer und Lehrerinnen. Der Vortragende 
begann mit einem kurzen Rückblick auf die alten 
Griechen und Römer, deren Streben bereits dahin 
ging, eine wiſſenſchaftliche Ausbildung der intellek⸗ 
tuellen Anlagen im Menſchen zu 17 


30 jährigen Krleges nicht nur die wirtſchaftliche 


hielten mit Asquith 


einem 


| 


gaffen und zu.) jtellum 
fordern. Er ſchilderte darauf, win in Folge des verwirklichen dürfte nicht ſchwer fallen, 


durch feine woßldurchdachten, mit vollem Verſtänd⸗ 
nis und in würdiger Sprechweiſe vorgetragenen 
Ausführungen ſeine Zuhörer wahl länger als eine 
Stunde und lohnten am Schluſſe des Vortrages 
die Anweſenden dieſem durch lauten Beifall. Es 
bleibt uns noch zu bemerken übrig, daß durch 
dergleichen Vorträge das Intereſſe 
nur gehoben und dasſelbe weiter gefördert werden 
dürfte! 

Das Komitee der Wöchnerinnenab⸗ 
teilung beim iſraelitiſchen Wohltätig: 
keitsverein bringt den Mitgliedern zur Kent 
nis, daß am Sonnabend abend um achteinhalb 
Uhr im Lokale an der Zachodniaſtraße Nr. 20 
die ordentliche Generalverſammlung ſtattfindet. 
Die Tagesordnung iſt folgende: 1) Eröffnung 
der Terſammlung und Wahl des Vorſitzenden; 
2) Rechenſchaftsbericht pro 19115 3) Beſtätigung 
des Budgets für das Jahr 1912; 4) Wahl der 
Be Komiteemitglieder; 5) Mahl der Revi⸗ 
'ondlommiffion; 6) Projekt der Errichtung eines 
Wöchnerinnenaſyls und 7) Anträge der Mitglieder 
des Komitees und der Sektion. Bemerkt ſei hier⸗ 
bei noch, daß im Falle der ungenügenden Beteilis 
gung die Sitzung auf den 12. März vertagt 
wird. 


Von der 5. Leib: und Sparkaſſe. 


Sonntag nachmittag fand im Lokale des Kom⸗ 


misvereins an der Dlugaſtr. Nr. 45 eine Gene⸗ 
ralverſammlung der Mitglieder der 5. Leih⸗ und 
Sparkaſſe ſtatt. Die Verſammlung ift von dem 
Mitglied des Konſeils, Herrn Antoni Haremſa, 
eröffnet und zum Präſes der Sitzung der In⸗ 
ſpektor für Kleinkredit Herr Kreſtianow gewählt, 
der ſeinerſeits zu Aſſeſſoren die Herren Toloczko, 
Tygier, Kaller, Poſner und Bodzauowski ernannte. 
Als Schriftführer fungierte Herr Chadzynski. 


Nach Verleſung des Protokolls der Reviſions⸗ 


kommiſſion wurde der Kaſſenbericht für das 
Jahr 1911 beſtätigt, der folgende Ziffern ergibt: 
Am 1. Januar cr. betrugen die Anteilſcheine 
45,550 Rbl., Anleihen waren erteilt auf die 
Summe von 202,225 Rbl. 60 Kop., zurückge⸗ 
zahlt waren 81,645 Rbl. Die Einlagen beteu⸗ 
gen 76,208 Rbl. 21 Kap., der Reingewinn 205 
NEL 58 Kon, Den legteren beſchloß man wie 
folgt zu verteilen: 10 p&t, der obigen Summe 
zum Reſervekapital zuzuſchlagen und den Reſt 
als Gratifikation an die Beamten zu verteilen. 
Für die Ausgaben des laufenden Jahres werden 
im Budget 6300 Röl. vorgeſehen, doch hat die 
Verwaltung das Recht, dieſe Summe um 10 
pCt. zu überſchreiten. Die vom Gewinn des 
Jahres 1910 abgeſchriebene Summe beſchloß 
man zur Deckung unvorhergeſehener Verluſte zu 
verwenden. Die Wahlen ergaben folgendes Re⸗ 
ſultat: In den Konſeil wurden gewählt die 
Herren Tygier, Chadzyuski, Friedmann und No: 
wer, in die Verwaltung die Herren Dr. Garlinski, 
Lepitan, Kuninski und Bogdanowicz, in die Re⸗ 
vifionsfommifften die Herren Herzberg, L. 
blonskt und Jakubowiez, als Vertreter die Her⸗ 
ren Poſner und Przedecki. 

Vom Gießerverein. Sonntag fand 
um 11 Uhr vormittags im Müllers Lokal, Ni⸗ 
kolaſewskaftr. Nr. 40, eine außergewöhnli 
neralverſammlung der Gießer ſtatt, anläßlich der 
Erörterung der Frage, ob die Gießer ſich an der 
proſektierten Lodzer Handwerks⸗ und Gewerbeaus⸗ 
ſtellung beteiligen ſollen. Die Verſammlung er: 
öffnete Herr Theodor Blumberg, der Präſes des 
Gießervereins, und der Vizepräſes, Herr Ceſarz, 
erklärte den Verſammelten den moraliſchen Vor⸗ 
teil des Gießervereins durch eine eventuelle Be⸗ 
teiligung an der Ansftellung Die Gießer be⸗ 
ſitzen als ſolche keine eigenen Werkſtätten, des⸗ 
halb ſtehen ſie immer im Hintergrund, und ha⸗ 
ben nur ſelten Gelegenheit, mit ihrer Kunſtfertig⸗ 
keit vor die Oeffentlichkeit zu treten. Deshalb iſt 
die ſelbſtändige Beteilung der Gießer an der Aus⸗ 
höchft wünſchenswert. Das Proſekt zu 
da die 
Fabrikanten das Rohmaterial gern zur Verfügung 


Not in Deutſchlaud aufs äußerſte geftiegen, ſon⸗ | ftellen und das Gießen in ihren Fabeſken gefiat⸗ 


dern auch die geiſtige Korruption, die ſittliche 
Verrohung zugenommen, jo daß dem Volke drin, 
gend eine moralische Stütze in feiner Erziehung 
notwendig geworden. Zum Glücke erſtanden im 
17. und 18. Jahrhunderte auch ſolche Männer, 
die Hilfe brachten und von bedeutendem Einfluſſe 
auf die Erziehung und geiſtige Ausbildung des 
Volkes wurden. Deren Lehrgrundſätze haben zum 
Teil noch heut Gültigkeit und werden noch bert 
non unſeren Pädagogen befolgt und verwertet. 
Solche Männer waren Anguſt Hermann 
Franke (1963—1727), Sean Jagues 
Ronuſſean (17121778) und Jo h. Bern- 
hard Baſe dow (1797—1790), deren Bil⸗ 
dungsgang und Wirken Redner außführlich ſchil⸗ 
derte. Er führte im 14 1 5 aus, wie die ge⸗ 
nannten Mäuner ihrer Zeit ein beſtimmtes Ge⸗ 
präge in Bezug auf Unterricht und Erzlehung 
gaben, zeigte neben ihren großen, dauernden Ver⸗ 
lenſten um die Schulſache des Volkes auch deren 

Schwä⸗ in der 
des Unterrichtoſtoffes, die mit der Zeit 

je wieder verſchwanden, von der modernen Päda⸗ 
gogſt als nicht mehr verwertbar, ausgemerzt reſp. 


interrichtsmethode und in der 


ten würden. Wenn non den in Lodz beſchäftig⸗ 
ten 400 Gießern ein ſeder 3 Rbl. ſpendet even⸗ 
tuell in wöchentlichen Ratenzahlungen 4 50 Kop. 
— würden die Koſten des Baues und der Ein⸗ 
richtung eines Pavillons auf der Austellung das 
mit gedeckt fein, Im Pavillon köunten auch wäh: 
rend det Aus ſtellung verſchiedene Gegenſtände 
der Gießer⸗Kleininduſtrie verkauft werden, wie 
Glocken, Aſchenſchalen, Türfchilder de., wodurch 
dann die Ausgaben wieder eingebracht werden 
könnten. Die Realiſierung des Projektes hängt 
alſo nur vom 1 Willen der Gießer ſelbſt ab. 
Auf Grund dieſer Ausführungen wurde alſo be⸗ 
ſchloſſen, die Gleßer jeder Fabrik ſollen einen Des 
legierten wählen, welche dann das Komitee, die 
Gleßerſektion auf der Austellung, bilden würden. 
Vom Verein „Nusz dsch‘. Der Ver 
ein zur Beſchaffung billiger Wohnungen unter 
der Benennung „Narz dach“ wandte ſich vor 
kurzem an die Petrikauer Gouvernemeuts⸗Ver⸗ 
waltung mit der Bitte, einzelne Punkte des Ver⸗ 
einsſtatuts abändern zu dürfen. Da die Vereins⸗ 
verwaltung hierbei jedoch verſchiedene Formalitä⸗ 
wurde das Geſuch von 


ten zu erfüllen ve 
verbeſſert wurden. So feſſelte Herr H. Günther der Gouvernementsbehörde abſchlägig beſchieden. 


„|AArbeitverschaffer 


Nudel, die in Bros geſucht für ehre mechanliche Weberei 
m. | gegen Rizum oder Mropſſten. Offerlen 
unter „Arbeit- Werſchaſſer“ in der 
Ew. d. Bi. nieder zulegen. 20 7 


Ein beſſerer 


Konptoit⸗Lehrling 


y ird per folnet geſucht. Offerten unter 
Ar no fire | [Mt ver fofozt aber Bald fler Sehen. ag. B. 18 ; 
ln de 52 ve es N N. R.“ on die 15 . 2 bil Re 247% 

Geſucht Jogi oder auch ſpates 61 ent 1 und Ein chriftlihen 

N € 
Apr chf, Janssen . ung, 

kachtig in Golbarbelten und gperulſp * Sobn anſtändiger Laufburſche 
e eee ee“ N „OR. berg Na mader det E. Behindisner, 
Ms. dete Welles erh, A308 | Bollad 119, 5] Wallet free 188. 2545 


lere Korreſpondent, 
Fee ee 
Stellung. Off. u. „Janes, an die gelacht. 
Ep. D16. Blattes ue 2527 


Off unter lit. 


Für kleinen Haushalt wird 
ordentliches 


Mädchen 


ges, das lochen lann und leichte 
Ham*arbeiten mit verrichtet. Guter 
Lohn und Behandlung. Aı- 
erbtelen unter „K. 50“ an die 28 

xv. ba. Blatles. 2448 86s 


melden. 


am Vereine 


Ge⸗ 


Sur des Conte ei 
Maun ſaciux wird «in iunger Mann als 
Praktikant 

Gemdulcht Sohn 
Eltern, mit * Sqhalbildung 
Er. d. Bi. niederguiegen. 


Geübte Näherin 
Przeiazbſtraße Nr. 50, Wohn, 10, bei 
rau 0. Engel, geſucht. 
kennen ſich junae Mädchen, die das 
kelelderudhen gründlich erſernen wollen, 


Vrongyb BEHgENb 


nn. Or. Kpyzoncnmun 


ET eber, 
E 4 
eee eee 


* 5 Vom Maurermeiſter⸗ Verband 
„Eaeznosc“. Geſtern Nachmittag, um 3 Uhr, 
fand im Speiſeſaale der Fabrik J. K. Poznanski 
an der Ogrodowaſtraße Nr. 18 die General⸗ 
Verſammlung des Profeffionellen Maurerverbands 
„Laeznost“ ſtatt. Den Burn, führte Herr 
Mihat Padrok, der die Herren Mateusz Roma⸗ 
nowski und Waclam Taraszewski zu Aſſeſſoren, 
ſowie- Herrn Maximilian Natroff zum Schrift⸗ 
führer ernannte. Die Tagesordnung umfaßte: 
Wahl des Vorſitzenden, Rechenſchaftsbericht der 
Reyfſions⸗Kommiſſion, Wahlen und Anträge der 
Mitglieder. Bei einem Barbe ſtande von 1844 
Rbl. 98 Kop., der vom vorigen Jahre zurückge⸗ 
blieben war, beliefen ſich die Einnahmen auf 
2445 NH. 80 Kop., den Ausgaben im Betrage 
von 924 bl. 70 Kop. gegenüberſtanden. In⸗ 
folgedeſſen verblieb ein lleberſchuß von 1511 
NHL 10 Kop. Die Abteilungen, welche der Ver⸗ 
band beſitzt, ſollen auf Beſchluß der General⸗ 
Berſammlung geſchloſſen werden. In die Ver⸗ 
waltung wurden ſodann die Herren Roman Jze⸗ 
kalski, Michal Lewandowskl, Adam Jagiello, 
Konrad Wachowiez, Wladyslaw Pietrykowski, 
Franciszek Zarzyck, Marein Waſilewski, Vincenty 
Jablonski, Andrzeſ Jezewski, Stanislaw Czekalski, 
Julian Gondorek und Julian Krawezyk gewählt, 
zu Stellvertretern die Herren Stefan Krawezyk, 
Mateusz Romanowski, Maciej Banaskiewiez, 
Michal Padrok, Waclaw Taraszewori und Jon 
Pokojowezyk, in die Reviſions⸗Kommiſſion die 
Herren Jullan Rogasz, Henryk Jeuſch und Felir 
Bauaszezyr und zu ihren Stellvertretern die 
Herren Paul Jeuſch, Ignaey Rogalski und 
Michal Zarzycki. um 5 Uhr nachmittags wurde 
die Verſammlung geſchloſſen. 

r. Erkrankungen. Am geſtrigen Nach- 
mittage erkrankten plötzlich auf der Straße nach 
ſtahende Perſonen: Bor dem Haufe Wulczanska⸗ 
ſtraße Nr. 184 eine gewiſſe Salomen Roſen, 
37 Jahre alt, und an der Zakontnaſtraße 31 
die Arbeitersfran Helena Gzaplinska, 29 Jahre 
alt. In beiden Fällen tele Erkrankten die 

e Hilfe ein Arzt der Unf on, 
ze Be Während einer geſtern 
abend an der eancitjfanetaftzaße Nr. 77 zwi. 
ſchen einigen Lenten ausgebrochenen Prügelei 
wurde eine gewiſſe Ewa Kaluzua, 48 Jahre alt, 
mit einem ſtumpf Gegenſtand am Kopfe ver⸗ 
letzt. Die erſte Hilfe erteilte der Verunglückten 
ein Arzt der Unfallſtation. 

„ Diebftähle. Von unbekannten Dieben 
wurden am Sonntag geſtohlen: Aus der Woh⸗ 
nung von Herſch Stein an der Szkolnaſtraße 
Nr, 8 verſchiedene Sachen im Werte von 80 Rbl; 
aus der Bierhalle von Auguſt Krebs an der 
Juliusſtraße Nr. 4 Rande und Eßwaren im 
Werte von 77 Rbl. und aus der Wohnung von 
Rafael Kolski an der Kouſtantinerſtraße Nr. 16 
verſchiedene Sachen im Wette von 300 Nöl. Ferner 
wurde aus der Kanzlei des Steuerinſpektors des 
4. Bezirks der Stadt Lodz on der Cegelnſanaſtruße 
Nr. 36 ein Paletot geſtohlen, in deſſen Taschen 
ſich ein ſilbernes Papierofjenetui und Wertpapiere 
befanden. Der Verdacht fällt anf einen gewiſſen 
Anton Kupisz, der in Unterſuchüngshaft genom⸗ 
men wurde. 

8. Vom Boden des Hayſes Pulugtnaſtraße 
Nr. 27 ſtahlen unbekannte Diebe dem Einwohner 
Wicenty Bodnar gehörige Wäſche im Werte 
von 100 Rbl. — Außerdem wurden noch nach⸗ 
ſtehende Diebſtähle verübt: Aus dem Laden van 
Abram Mendelsſohn. Benediktenſtraße Nr. 7, 
ſtahlen Diebe nach Erbrechung der Schlöſſer 4 
Päckchen Garn und 2 Ballen Ware im Werte 
non ca. 450 MIT: dem im Flecken Konſtantyngw 
wahnhaften N ker Auguſt Golz wurde geſtern wüh⸗ 
rend er ver dem Hauſe Cegielnianaſtraße Nr. 20 
hielt, von einem Inden eine Kette im Werte von 
a. 200 No., vom Wagen geſtohlen; auf dem 
15 nach Lodz, unweit dem Dorfe Audrzeſow, 
ſtahlen geſtern morgen gegen 6 Uhr unbekannte 
Diebe von einem Wagen 2 Ballen Ware im 
Werte vor ca. 4000. Die Ware gehörte dem im 
Hauſe Nawrotſtraße Nr. 26 wohnhaften Ilfn 
Chantom, und aus dem Loden von Moſchel Ja⸗ 
nowskl, Widzewskaſtraße Nr. 47, wurden 4 Schach, 
teln Bücklinge im Werte von ca. 10 Rbl. geſtahlen. 
Die Polizei iſt auf das eifrigſte bemüht, die Diebe 
zu ermitteln. 

Unbeſtellbare Telegramme: Grün⸗ 
berg aus Priluki, H. B. Weitz aus BVeſchezk, 
Goldſtein aus Kiſchinew, Silberbrand aus Kiew, 
Koroboczkin aus Homel, Neumann aus Odeſſa, 
Liton aus Luzk, Kowalska ans Warſchau, Pen⸗ 
auch aus Roſtow, Tyktinsti aus Noworoſſijk, J. 
H. Roſenblum aus Uman, Jalonsli aus Wing: 
delnaja, Dwolman aus Wilna, Kabanoro aus 
maſchow, Böhme aug Tegel, Morgenſtern 
Klimontom, Scherſchewski aus Archangelsk, 
trikauer Mannfaktur ans Leipzig, Mile wok gue 
Köln, Br. Gharnaſon aus Moskau, Heinkel aus 
Warſchau, Yang aus Sandomir, Kommerz, 
bank ans London, Raisbaum aus Wolkowiſchkl, 
Grabowski aus Tomaſchow, Bauer aus Petersburg, 
Birnbaum aus Moskau, Riwin Lewin aus Minsk, 
M. Rotmann aus Staszow, B. Lifſchütz ane 
Krasnofarsk, JIsbromberg aus Bij 
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Baumwolle 


Beoligen den Straßen; Ditelna 
Mioiaferosta, Nawrot, und Wiz ewzin 
ißt am Sonntag obeuß eine 
Damen-MHaudtasche 

verloren gegangen; enthaltend verſchle⸗ 
dene Papiere und einige Rub. eld. 
Der ehrlicher Finder wird gebeten die 
Taſche gegen bode Betohnug Widzer d 
fir. 17, Mohn, 26 abzugeben. 597 
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Dortſelöſt 


Laboratorium 


Magister# SCHATZ 
Petrikaueretr. 50 Tel. 26-81. 
Sämtliche mudfsisische Analysen 


u. a, Harn, Au- wurf, Blut, Mitch, 
Wasser eta, 2⁵⁰⁰ 


Riuienairase del Bypkille, 
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empfiehlt ſerner: 
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Wenn Sie 10 gelund RER BR 
baden Sie elektrilch! 


ne Licht- und Waſſerbader find das Bafte Berbiltun emlttel 
denen Infektionen und ein vorzlaliches Heilmittel für Michl, Nben⸗ 
matlemus. Hantkrantheiten. — Die mit pelnlichſter Sauberkeit 
geſüßrle, bygleniſch ausgeſtattele 


Bade- 


Anſtalt 


Szkolna⸗Straße Nr. 11 


Muſſiſche Schultz, Wannen-, Kohlenſünre, 
ſowle diderſe andere medizlulſche Bäder. Hydrotherapie und Maſſage 
Bewührter Bademelſter 


Gegründet 1881 


GUSTAV DASLER. 


 KEILICH & GOLDA 
LODZ. 
GROSS-DAMPFWÄSGHEREL, CHEM. REINIGUNGS-ANSTALT 
UND FÄRBEREI 


Reinigung von jeglicher Art Kleidungsstücken, Teppichen, 
Polstermöbeln, Strausstedern etc. 


FABRIK: 


Wölczafska 257. 


Te. M 2321. 


| Die Piano-Fabrik von 
Richard Koischwitz 


„mar Dzielnastrasse 44, Ecke Skwerowa 


eien ne: 


anerkannt guten Instrumente zu 
18. Freisen gegen bar und auch Teilzahlung. 
Telephon Mr. 1625. 
2 
4 werden 


49 


FILIALEN: 


Petrikauer Strasse 165, 
Gtöwna 53 (Ecke Widzewska), 


| Reiner gef Haden geschätzten Kundſchaft mache 
ich hiermit bekannt, daß ich meln 


Kindergarderoben- 
Geschäft 


wieder eröffnet kaße und bitte un 
weiteres Wohlwollen meiner geſchätten 


Kuna Ho Fach rage von 
F. Besfermann, 
gachsdaka 68. 


den biligsten 


Praxis garantiert 


. Oſterfeiertagen 
Neſten : 


CH. SPIRO & COMP 


* Bekanntmachung! 


habe die Ehe, allen Damen die ergebene Mit 
ab, N dm nen e fte ee aiite ng an wogen 


Damengarderoben 


erbifne. Gegen Abzahlung und Baar. Meine langlährige ausländische 

‚nen Mine siegante letztmodige Anfertigung. Ferner 

gestalte ſch mte auch Ihnen mein reichhaltiges Lager In engliſchen Stoffen 

w Meyer 9 von eigenen wie auch don fremden Syn 
nden pin ktlich ausgeführt. 


= 5 Waren der Firma Alkiten- Ge ſellſchaft 
bessten zu ſehr billigen Preifen!!! 
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Peteikanerfraße Nr. 19, 
ar Inte Offizine, erſter Ein gang. 


a 2509 


ist en unschätzbirer Wein 


gegen Maqenerkrankung, Cholera- 
Dissenterle etc. und bestes Vor- 
beugungsmittel ist ein Gläschen 


St. Raphael-Wein 


auf ein Otas heissen Thee. 2 
Man verlange selben überall. * 


werden im Herzen 
Schneldargtelſer bon 


Hochachtung s von 
J. Lewenstadt, Konſtantinerſtt. 28, W. 8. ®| E 

Ma a Ne 2 Als Spezialität g 
Die Ihöufte und reelle 8 n 3 

Wo kleiden Vie ſich? Se nad de ne liefert, auch tertig verlegt: 2 
anoläubtichen Stoffen, melde n Fab rtrebrelſen gelleiert, werden, = Majollka-Wandplatten & 
N. Wittenberg, Dinga 24, alter 5. 8 Mosaik-Fusshodanplatten = 

Laber E uud Dauerhaftigkeit volfändige Garantie. mn 1450 2 Stift-Mosaik ® 
FEUER! FEUER! r. 3 Vorblander für Fassaden 3 

Die nie verſagenden Wiener Unzünder in Revolver, Uhren - = s 
form u. f. w. find billig zu haben. = Basaltsteine 8 

N. SITEGELBERGS = STANISLAW JAKUBOWIGZ 2 


RNeufilber »Oxydwar en, Pelritauer Straße Nr. 45. 
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Tel. 1624 — Sıkoina De, 
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20 his 90000 Rubel | 


Dünktiichen Zinsrahler gesucht. 
Zeitung. 


der Neuen Lodeer 


Kleber, Bolnoene 12, Kunfihapferet, 
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17 5 Renntniffen berbelſe ich jeden 25 wo zu einer feinen Kennt- 


Asen sprechenden Stellung. 
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TOKARNI 


old 3 metro, s@erokosci roboczej poszukuje fabryka masayn 
Anis Lan ELA w Ploetekowie. Po2adanie ie 8 


eee e 1 Bu chneiden 5 
4 

De und Mähen $ 

3284 in der erf klaſſigen mo; 2 

Schindler, dernen Sachieule für 4 

1250 Web melſter ei Mannfahtur « Schult, ‘ Damen- Schneiderei und N 

sandra Mr 413, Aeont 1. Gier Ana f 

> 

x KH. Zdybicka, 15 


Olen 


Bauplätze in Chojny 


ann RL. 130 an zu verkaufen. 


Glumnaſtraße Nr. 21. 


ſetauscebes 


Promenade 37. 
DO ara 
Verſchiedene Zeichnungen 
und Monogramme 
Näheres bei A. X, Kaller, ie ZäcchenAuzarbeltung werben 


ausgeführt del eis Petzl 
2306 fauer Nr. 81, Wohn. 70. 240: 


om 


rewing 


i 


rue So 


bringt zur Renn inis, dass sich die Aesch'ftsränme im nenerrichteten Bankgebäude an 


der Evangelicka 15 befinden. Daselbst sind 


10 em hoch Rbl. 8.— 
15 em hoch Bbl. 9.— 
20 em hech Rbl. 12.— 
&® 30 cm hoch Rbl. 20.— 


Den 


nach einfacher Methode über raſchend 
Ichnell zu erlernen (Converf, Handels 
Torreipomdens, Grammatik. Unüdertrol. 
Erſoaig Für Angeſſellte Abendunterricht. 

Diplomierte Sprachlehrerin, Cepiele 
ere 24. 1. Etage Front, Woßunng 7, 


Elektriſches Lichtheil⸗ 
Juſtitut 
und Röntgenkabinett 


von 


AAN 


Spezialarzt für Hant-, 
Haar-, Geſchlechts ⸗ und 
Harn » Krankheiten, 


Krötkaſtraße Nr. 4. 
Telephon 19-41. 


Belandlung mit Möutgenſtrahlen 
Troniſche Han leſden), kinſen - und 
Quarzlicht( Haaransſach, Hoch. 

frequenz: Stebmen (iluckende 
Santleiden, Hamorrholden und 
Ridennarffhwindfuht). Endos⸗ 
eopte und Cyſtoscopie (Harn 
rödren und Blaſenkrankheiten, 
Electrolyſe, Kauſtik. (Entſer⸗ 
nun läſtiger Haare und Warzen) 
Vibratiousmaſfage, Heißluft⸗ 
duſchen und elertriſche Glüh 
lichtbäder, Vierzellenbäder, 
deilmg der Männerſchwäche 
durch Pueumomaſſage nach Prof. 

Zabludowekt. 

Blutunterſu g ung bei Syphilis 
u Bebandlung der ſelben m. Ehrlich 


Data 606. Durchleuchtung u. photo · 
graph. Aufnahmen des Korperinnern 
mit Röntgenftrahlen. 
krankenempfang täglich von 8—1 
und von 5—9; für Damen befon- 

dere Wortesimmer. 18816 


Doktor der Medizin 
Eduard Bernhardt, 
Ceglelniaua-Straße Nr. 10. 
Innere Rraukheiten. 
Speziell: Herz nud Lunge. 
ae: 8—10 pom. und bon 

—6 Üb mode, 2071 


Dr. Rabino wicz, 


Spezlalarzt far Hals-, Malen 
1 u. Kehlkonfkranthelten 
lelonaſtraße 3. Teleſon 1018. 
techſiunden: 11—1. ur — 

tags: 11 


. U I] 


Kals-, Nasene, Dir Ohrenleiden m 
Sprachstörungen 


(Stottern, Lispeln etc.) 
nach Prof. Qutzmaun-Berlin, 
Sprechstund. v. 10%,-12'/,, 5-7 Uhr 
Fetriknuerntr.1hS (Ecke Anna 


Safes zu vermieten 


2 (staniticher zur Aufbewahrung von jederart Wertpapieren und Wertsachen). Dieselben 
sind sämtlich 32 om breit, 48 om tief and kosten: 


vierteljährlich halbährlich 


jährlich 
Rbl. 9.— Rbl. 12.— 
Rb. 12.— Rbl. 18.— 
R I. 18.— Rbl. 24.— 
R J. 30.— Abl. 40.— moor 


Die näheren Bedingungen sin d im Geschäft einzusehen. 


@® Dis Safes sind in einem vollständig einbruchs- und feuersicheren Tresor 
(Stahlkammer) untergebracht, welcher unter Anwendung der allerneuesten 
& Errungenschaften der Wissenschaft und Technik erbaut und eingerichtet ist, 


nie Banktresors werden Tag und Macht bewacht. 
Für die grösste Beguemlichkelt des Publikums ist gesorgt. 


Zossen ο οοοοοο οοο 


ess o οοοοο g 


3 Die Gesellschaft Gegens. Credits 3 
Lodzer Industrieller 


fr 


289998593923933893398 


Ewangelicka 15 


300885 


Dr. ST. LEWROWIGZ 


BeiSnphilis Enrlih-Hataturen 
ohne WBernfshernig. 18607 
3 tür Haut-, veneriſche 
Kran kh. und miunl, Schwäche. 
Anwendung von@letteigität, elekteiſches 
Licht⸗ und Vibratlons-Maſſe. 
Zachoduiaſtr. 33 beim Lombard 
Bon 9—1 u. n. 6-18, für Damen von 
54. Sonntag von 9—8. 


Dr. med. Leyherg, 


gew. mehrhäfe. Arzt d. Wiener Rlinſten 
Ordlniert als Spezialarzt für ea! 
Beneriiche, Geſchlechts⸗ u. 7 
Kraukh. Einpiann 10 —1, 6-8 
An Sonn- und Feiertagen von 8—1 
Damen 5—6 Ab. Beſ. Wartezimmer 
Kentfaſtraße 5. Telenben 26-50 


Dr. Jelnicki, 


Audrzeſa-Siraße 7, Telephon an 
#aut- und Geschlechtskrankh, 
Sprechſt.: von 9—18, 5-8. Damen 
von 4—5. Sonn- u. Felertags von 
9-12. 482¹ 


Dr. H. Schumacher 


Nabbrot. Straße Rr. 2. 
Speziglarzt f, Paut⸗ u. veuetiſche Kraukh. 
Sprechſt. u. 8—10 u. v. 5—8 Uhr nachm. 
Sonn lags v. 8—1 Uhr. (475 


Dr. M. PAPIERNY 


Aecouchenr und Spezialiſt fin 
Frauenkraut heiten. 
Empfäugt bis 11 Ube vorm. und bon 
4½-—6½% Uhr nachm. 
Polubalewa Straße Mr. 23. 

een 16-86. 1824 16—85. 1531 


f. Nad. Anm 


Haut, 2 veneriſche 
und Haar: Krankbeiten. 
Zawadzkaſtr. 18, Ede Wuleianeka 
Syr chſtunden: 9—12 und 5—8, für 
Damen von 5—0 Uhr nachm., Sonniag 

Ar von 9—12 mlt. 1688 


Dr. J. Abrutin 


Rentfafie, 9, Generiſche⸗, Haut- 
Haar- u. Geſchlechtskraurgelten 
Empf: 19—2 und dB Uhr Damen 
0 übt. Sonntag: 10 —1  Ube, 

Telepdon 28—78. 1800 


Dr. med. W. KOTZIN 


Betrifanerftrahe Nr. 71, 
Telepdon 21 — 18, empfängt 


Herz, und Zungenkran ke 
von 10—11 un. von 46 Ute. (417 


Dr. W. Dutkiewiez 


Haut- und venerische Krankheiten 
1888 


(nach . 
Empfangsstund. v. 8¼ 10% vorm. 
u. v. 4—1½ abends. Sonntags v. 
9—12 mittags. Tlelens AM 18. 


Frau Dr. 


Kerer-Gerschuni 


Frauenkrankhelten 
Petrikauerstrass» I 121 
Telephon 18-07 
Sprechstunden von 2—6 nachm. 
Sonntag von 9-12 vorm. 


Dr. L. KLATSCHKIN 
Konstantinerairasse I}. 
Syphilis, naur-, Gerehlechts- und 
Harnoreunkrankheiten. 
Sprechstund, I—1 u, 6—8 abends. 
Für Damen basond. Wartezimmer 

Von 5—6 nachm 


Ar. M.Likiernik 


Warſchau, Hozaiteahe A 


hl 
INN 


bon Dr. B. Donchin, 


Augenarzt. 


M ul Ec 
ee 9 


Telefon Nr. 28.39. 


Sprechſtunden von 10—12 Uhr 
vorm. k. von 4—7 ½ Uhr nachm I 


Dr.L. Prybulski 


Spezialit file Pine Kofmetik, 
Haar., Venerifher, Harnorgan⸗ 
Krankheiten und Mänunerſchwäche. 
Behandlung nach Chrlih- Data. 
Poludniowa Straße Nr. 2, 
Eprechſt. v. 5 —1 vorm. u. . 6—8 % ab. 
f. Damen d. 5 dis 6 ab. 18741 


dr. P. rossmann 


Innere und Kinderkraükheiten, 
wohnt jetzt 9378. 


Peirikauerste. Ju 15. Tel. 21-33. 


Frau Dr. Gustawa 
Zand-Tenenhau * 
Frauen-, Haut: und Geſchlechts kran⸗ 
beiten (et Franen und Stiudern). 1168. 
Wochodulaſtr. 49, Telefon 24-16 
Sprechſtunden von 10—11 und 7—8. 


Dr. F. Citminowiez 


Krötka u 1a 18608 
Harnorgankrankhelten 
(Harnröhre, Blase und Nieren) 
Jstsskopls and Harnleiterkatheter ua 
Sprechstunden v. 8—10 und 4-7 


Hebamme 


O. Rentz-Trinkkaug 


2514 


rs 


Petrikauerstrasse M 18 ist zurück- 
gekehrt und em fängt täglich. 
Sprochſt. v. 10—½ à u. U. 3-7 Uhrab 


Sonntag, den 5. März a. 8 finde: im 
Meinen ante des Lodzer Männerarlange 
Vereins, ber- Ari Nr. 243, ein 


Damen⸗Atärschen 


mit humorlſilſchen Vorträgen ſtatt, zu 
dem unſere Mitglieder, die werten 
Damen der Herren Mliglieder, ſowie 
durch dieſelben eingeführte Damen galde 
blerdurch ſreundl. eingeladen werden. 

Bon 4½ 5% Uhr wird Kaffee ver⸗ 
ad reicht, darauf 1 der Vorträge 

er Vorftand 


521 ordniert bis 11 Uhr Früh. 2574 der Anne 
rer ee Bene Da 


Dienstag, den (14.) 27. Webrmar 191%, 


des ermordeten Franz Eigenfeld ſtatt. Die Teil⸗ 
nahme an der Beerdigung war eine ſehr große 
und hinter dem Leichenwagen ſchritt die Schweſter 
des Ermordeten, die ſeit mehreren Jahren in 
Worſchan wohnt. Die ſeitens des Unterſuchungs⸗ 
eichterd Herrn Tſchanſſow eingeleitete energiſche 
Unterſuchung hat noch nichts zu Tage gefördert. 
Nach erfolgter Beſſetzung der Leiche wurde die 
Wohnung wieder verſlegelt. Die Beſtattungskoſten 
beſtritt die katholiſche Gemeinde. 

* 8. Raubüberfall in einer Woh⸗ 
nung. In der verfloſſenen Nacht gegen 1 Uhr 
läuteten am Torwege des Hauſes Nikolajewska⸗ 
Straße Nr. 81 drei funge Leute. Als der Haus⸗ 
wächter die Pforte öffnete, frugen ihn die Unbe⸗ 
kannten, wo ſich die Wohnung des Agenten der 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft Herrn Tomasz Grott 
befände. Der Hauswächter war durch das ener ⸗ 
giſche Auftreten der Unbekannten der Meinung, 
es mit Agenten der Detektivpolizei zu tun zu 
haben und zeigte ihnen die Wohnung des Herrn 
Grott. Hier angelangt, läutete einer der Unbe⸗ 
kannten an der Entreetür und der Hauswächter 
ging, nichts böſes ahnend, in ſeine Wohnung. 
Herr G. war vom Hauſe abweſend und die Tür 
öffnete deſſen Dienſtmädchen Marie Natkanska. 
Kaum war die Tür geöffnet, als auch dem 
Mädchen ſchon die betreffenden Männer, die 
inzwiſchen Masken angelegt hatten, ins Zimmer 
ſtürzten und in barſchem Tone nach Herrn G. 
frugen. Auf die Antwort des Mädchens, daß 
Herr G. abweſend ſei, ſtürzten ſich die Banditen 
auf die Wehrloſe, banden ihr Hände und Füße 
und forderten, indem ſie ihr mehrere Schläge 
verſetzten, die Angabe des Ortes, mo Herr G. 
ſein Geld verwahrt hat. Allein das Mädchen, 
ſchwieg und die Räuber durchſuchten die ganze 
Wohnung, wobei ihnen 14 Rubel in die Hände 
fielen. Erſt heute früh wurde dieſer üußerſt 
freche Raubüberfall entdeckt und das Mädchen 
das vor Schreck ſchwer erkrankt iſt, von den 
Feſſeln befreit. Nach den Ausſagen des Mädchens 
waren die Räuber elegant gekleidet. Die hiervon 
benachrichtete Polizei iſt bemüht den Banditen 
nuf die Spur zu kommen. 

S.“ Auf friſcher Tat. In die Woh⸗ 
nung des Buchhalters der Wolga⸗Kamabank, Jan 
Watilewski, an der Rozwadowskaſtraße Nr. 15, 
drangen geſtern nachmittag um 3 Uhr, während 
ſich Herr W. im Geſchäft befand, Diebe ein und 
begannen in aller Gemützruhe „aufzuräumen.“ 
Die Diebe ließen hierbei aber einen Gegenſtand 
fallen und dies hörten die unteren Bewohner des 
Hauſes, die, wiſſend, daß Herr W. abweſend ſei, 
ſich nach deſſen Wohnung begaben. Die Diebe 
ergriffen ſofort die Flucht, doch gelang es einen 
derſelben guf der Straße feſtzunehmen und nach 
der Polizei zu bringen. Es ſſt dies ein gewiſſer 
Allexander Wacinski, 21 Jahre alt, der ſich noch 
weigert, ſeine Komplizen auzugeben. Die Unter 
ſuchung ift im Gange. 

r Plötzlicher Tod. Im Dorfe Janow, 
Gemeinde Wistitno, ſtarb am Sonntag plötzlich 
der 60 jährige Landwirt Guſtan Zern. Als Todes⸗ 
urſuche wurde Herzſchlag konſtatiert. 

Ir Feuer. In der Reißerei der Poz⸗ 
nanski'ſchen Fabrik an der e e e 27 
geriet heute vormittag um 10 Uhr eine Partie 
Baumwolle in Brand, weswegen die Wehr der 
zenannten Fabrik ſawie auch der zweite Zug 
alarmiert wurden. Das Feuer wurde in kurzer 
Zeit auf ſeinem Entſtehungsherd unterdrückt und 
iſt der Schaden nicht bedeiteud, 

(Fortſetzung der Chronik in der Beilage.) 


Kunſtnachrichten, 
Theater u. Muſik. 


Thalia⸗Theater. „Die fünf Frank 
futter“, die Luſtſpiel⸗Novftät von Karl 
Reſßler, die am Sonntag erſtmalig vor total aus⸗ 
verkauftem Hauſe einen unbeſtrittenen Erfolg 
errang, wird morgen, Mittwoch, zum zweiten 
Male gegeben. Herr Direktor Adolf Klein 
wird darin wieder als Salomon Roth⸗ 
ſchild auftreten. — Frl. Merriola, dieſe 5 
klaſſige Sängerin wird Donnerſtag in einer ihrer 
Glanzrollen auftreten und zwar als „Luſtige 


Neue Kodger Zeitung. 
die Spannung zwiſchen dem Vatikan and 


Stunde van Berg, ein übrigens ſehr unfair 
ringender Allet, der mit der Fauſt um ſich 
ſchlägt, abſichtlich ſeinen Gegner auf die Hände 
und Füße tritt und noch dazu das Publikum an⸗ 
blökt, Sieger blieb. Sonntag ereilte dieſen un⸗ 
geſchlachten Kämpen jedoch ſein Schickſal, indem 
ihn Strenge im Entſcheidungskampf beſiegte. Wie 
ſich nun der Kampf zwiſchen Strenge und Ries⸗ 
bacher geſtalten wird, erregt in den Kreiſen des 


Kraftſports allgemeines Intereſſe. 


Aus der Provinz. 


S. Pabianice. Ein brnchsdieb ⸗ 
fahl. In der vergangenen Nacht erbrachen 
im Hauſe Weinberg an der Dlugaſtraße unbe⸗ 
launte Diebe den Laden der Fran Malta Feder⸗ 
mann und raubten verſchiedene Waren im Werte 
von 450 Rbl. Von dieſem Diebſtahl wurde 
auch ſofort die Lodzer Polizei in Kenntnis 


geſetzt. 


Wikwe“ in der gleichnamigen Operette von 


Franz Lehar. Sie wird damit ihren bisherigen 
glänzenden Erfolgen hier einen neuen hinzu⸗ 


ügen. 

. Ban Dyck⸗Konzert. Das Referat über 
das geſtrige Van Dyck⸗Konzert haben wir infolge 
Raummangel für die nächſte Nummer unſerer 
Zeitung zurückſtellen müſſen. 

Großes Theater. Donnerstag abend fin⸗ 
det im Großen Theater eine große Beneſiz⸗Vor⸗ 
ſtellung für den bekannten Charakter⸗Komiker und 
Liebling des Lodzer füdiſchen Publikums Herrn 
Max Bulmenn ſtatt. Zur Aufführung gelangt 
die überaus komiſche Operette von Schomer: 
„Der zweite netz Der Beneſiziant wird 
die Hauptrolle des „Schoſlek⸗Ben⸗Fodres⸗Chaſal “ 
verkörpern. 

Konzert H. Kögler. Das große Konzert 
von Herrn Hermann Kögler, unter 
Mitwirkung des Frl. Walter (Geſang), des 
Herrn Segal (Klavier), und des Gern Do» 
brzyniee (Violine), das Donnerstag Abend 
im Konzertſaale ftaitfinvet, hal in allen Kreiſen 
unſerer Geſellſchaft teges Intereſſe wachgerufen. 
Ei überaus f Genuß ſteht nun abermals 
unſerem kunſtliebenden Publikum bevor. 


Sport. 

Die Ningkämpfe im Zirkus 191 1 55 
beginuen jegt ein größeres Intereſſe iu Publifum 
eres Am 1 91985 Bi lee NR 

eidungsringlampf zwiſchen in van 
ER ſtatt, wobei — einem Ringen van 1 ¼ 


Aus Warſchau. 


Kriegsgericht. Während der Dauer von 2 
Tagen gelangte vor dem Warſchauer Bezirks⸗ 
Kriegszericht der Prozeß wegen des bekannten 
Ueberfalles auf das Lokal des Mehlarbeiter⸗Ver⸗ 
bandes an der Grzybowskaſtraße Nr. 61 zur Ver⸗ 
handlung. Dieſer Ueberfall wurde am 23. 
Oktober v. J. verübt, wobei der Präſes des Ver⸗ 
bandes Jan Rudnickt und die beiden Mitglieder 
des Vorſtandes: Alexander Golabiowski und Kon: 
ſtantin Rudzki getötet, und außerdem Adam 
Matla und Jan Jagodzinski, ebenfalls Mitglieder 
des Vorſtandes, verwundet wurden. In dieſem 
Prozeß wurde geſtern Nachts um 1 Uhr das Urteil 
verkündet. Es wurden verurteilt: der 20jährige 
Micezyslaw Mazewski und der 24 ſährige Joſef 
Grid — zum Tode durch den Strang, der 
25 Jahre alte Zyamunt Boſanowski und der 
35 jährige Walenty Märzer — zu lebenslänglichen 
Zwangsarbeiten; Leon Karczmarek und Marceli 
Heberſus wurden freigeſprochen. 


rlegramme. 


Petersburg, 26. Februar. (P. T. -A.) 
Mafeſtät die Kaiſerin Maria Feodorowna 
ſeſuchken heute in Begleitung J. K. H. den 
Gloßfürſtinnen kenſa und Olga Alerandromna 
die Wanderausſtellung und erwarben Bilder der 
Maler Begrow, Brülow, Dubowski, Shukowski 
und Alexander Makowski. 

Sofia, 27. Februar. (P. T.⸗A.) Zar Ber: 
dinand ift hier eingetroffen. 

Kuldſcha, 27. Februar. (V. TA.) Hier 
erſchien heute die erſte Nummer der täglich er⸗ 
ſcheinenden Zeitung der neuen Regierung im chi⸗ 
neſiſcher Sprache. Die Zeitung in türkiſcher 
Sprache wird im Laufe der nächſten Tage er⸗ 
scheinen. Aus Snidun werden täglich kleinere 
Transporte mit Provifior an die Truppen des 
Generals Jangtuling, die Mangel an Nahrnngs⸗ 
mitteln leiden, abgeſandt. Der Vormarſch gegen 
Schiro wird durch eine ſtarke Abteilung Re⸗ 
giernngstruppen aufgehalten. 

Konfrantinopel, 27. Februar. (P. TA.) 
Die ruſſiſche Handelserpedition wohnte der Bera⸗ 
tung des hiefigen allge Standeskomitees bei. 
Es wurden die Vorſchläge über die Gründung 
einer ruſſiſchen Exportpalate in Konſtantinopel 
beraten. 

Kon ſtantinopel, 27. Februar. (Spez.) 
Geſtern abend erſchien ein Dekret des Sultans 
über die teilweiſe Entfernung der Italiener aus 
der Türkei. Nach den letzten Nachrichten aus 
Beirut, kamen während des Bombardements 
300 Perſones um, darunter 52 Mann 
von der Beſatzung der türkiſchen Schiffe. 

Konſtantinopel, 27. Februar. (Spez.) 
Aus Saloniki berichtet man, dort herrſche wegen 
des Bombardements von Beirut große Unruhe, 
da man auch auf die Beſchießung von Saloniki 
durch die italieniſche Flotle gefaßt fein kann. Die 
Regierung hat für dieſen Fall ſpezielle Juſtruk⸗ 
tionen vorgeſehen und veröffentlicht. 

Waſbington, 27. Februar. (P. TA.) 
Der Marineminiſter fordert die Vergrößerung der 
Flotte laut Programm und verlangt 1 Million 
Dollars zur Errichtung eines drahtloſen Tele⸗ 

aphen in allen Weltteilen, damit die amerikani⸗ 
655 Kriegsſchiffe ſtändig in Verbindung mitein⸗ 
ander ſtehen. 
Kirchenranb. 


Kicw, 27. Februar. (P. T.⸗A.) Ju der 
Kijewo⸗Schulſawer Kirche iſt der Schaßkaſten er» 
brochen und die Summe von 200 Rbl. geraubt 


worden. 


Immer noch „Dorf Armawir. 
Armawir, 27. Februar. (P. T.⸗A.) Eine 
Verſamm lung von 15,000 Perſonen hat einſtim⸗ 
mig beſchloßen, ein Bittgeſuch um die Benennung 
Armamirs als Stadt einzureichen. 
Tendenzlöſe Berichterſtattung . 
Poſen, 27. Februar. (Spez.) Die hieſige 
polniſche Preſſe wendet fi mit tieffter 8 
gegen einen gewiſſen Zeil der deutſchen Zeitungen, 
die alle aus Petrikan kommenden Nachrichten über 
den beginnenden Macoch⸗Prozeß in höchſt tenden⸗ 
ziöſer Weiſe wiedergeben. 


Streik, 
Kattowitz, 27. Februar. (Spez.) Die 
Vereinigung der oberſchleſiſchen Grubenbeſitzer 


verwarf geſtern die Forderung der Arbeiter, be⸗ 
treffend eine fünfzehnprozentige Lohnerhöhung, 
mit der Begründung, die Betriebskoſten der 
Gruben feien in der letzten Zeit bedeutend in die 
Höhe gegangen. 

Spannung zwiſchen dem Vatikan. 

Wien, 27. Februar. (Spez.) Der „Polis 
tiſchen Korreſpondenz“ berichtet man aus Rom, 


| 


Dir, 


der ſeitens der Gonvernenre und für das Vertraue 


ruſſiſchen Regierung habe ſich in der letzten Zeit das fie in ihn geſetzt haben, ausgedrückt hat, ſagt 


vergrößert, wozu unmittelbar die Verurteilung des 
Biſchofs Ruszkiewicz beigetragen habe. Auch habe 
man Beſchwerden des Vatikans unberückſichtigt ge⸗ 
laſſen. Ein Abbruch der diplomatiſcheu Beziehungen 
ſel nicht ausgeſchloſſen. 

Demonſtrationen. 

Splet, 27. Febrnar. (T. T.⸗A.) Hier hat 
eine Demonſtration ſtattgefunden. Eine ungariſche 
Flagge iſt verbrannt worden. 5 Perſonen wur⸗ 
den verhaftet. 

Noka, 27. Februar. (P. T.⸗A.) In Su⸗ 
ſchak (Kroatien) haben antiungariſche Demonſtra⸗ 
tionen ſtattgefunden. 

Haren, 27. Februar. (P. T.⸗A.) Die 
Manifeftationen werden fortgeſetzt. 37 Perſonen 
find verhaftet worden. 

Saraewo, 27, Februar. 
Moſtar haben an tiungariſche Demonſtrationen 
ſtattgefunden. 2 Flaggen wurden verbrannt. Auch 
in Banſaluk herrſcht Unruhe. 

Zum Bombardement auf Beirut. 


Paris, 27. Februar. (Spez.) Hieſige poli⸗ 
tiſche Kreiſe glauben, daß der eigentliche Zweck 
des Vorgehens der italieniſchen Flotte bei Beirnt 
nicht in der Vernichtung 2 alter Schiffe zu 
ſuchen ſei, ſondern, daß es ein polltiſcher Schritt 
war, um eine energiſche Aktion ſeitens des Par⸗ 
lamentes zu erreichen. Deshalb erwartet man in 
den nächſten Tagen ähnliche Demonſtrationen auch 
aus anderen Teilen des Kriegsſchauplatzes. 


Die Nacht „Porthos“ als RNätſelſchiff. 


Paris, 28. Februar. (Spez.) Die geheim⸗ 
nisvolle deutſche Jacht hält die franzöſiſchen Be⸗ 
hörden noch immer in großer Aufregung. Der 

Matin“ berichtet: Geſtern früh kam in der 
Ühede von Dünkirchen dag dritte Geſchwader in 
Begleitung einer Torpedoflotille an. Groß war das 
Erſtaunen der Bewohner der Stadt, als die rät⸗ 
ker deutſche Pacht, die geſtern den Hafen vers 
joffen hatte, in der Nähe des franzöſiſchen Ge⸗ 
ſchwaders auftauchte. Das auffällige Benehmen 
des deutſchen Schiffes ſcheint äußerſt verdächtig 
zu ſein und läßt auf irgend eine geheime Miſſion 
ſchließen. Das Schiff ſoll zwar einem Kölner 
Herrn gehören, aber es iſt äußerſt ſonderbar, daß 
es ſich ſeit fünf Tagen in franzöſiſchen Gewäſſern 
in der Nähe von Dünkirchen aufhält. Höch 
eigentümlich iſt jedenfalls, daß, als ein Journall 
die Nacht photographieren wollte, dieſe ſich in eine 
dichte Dam pfwolke hüllte, und ſchuellſtens den 
Hafen verließ. 

Luf tflottenkrieg gegen Deutſchland. 

Paris, 27. Februar. (Spez.) (Preß⸗Tel.) 
Ueber einen etwaigen Krieg in den Lüften ſchreibt 
General Maitrot: „Das erſte Regiment einer 
Luftflotte wird in Frankreich errichtet werden. 
Die Schaffung von Lenkluftſchiffen darf jedoch 
keineswegs vernachläſſigt werden. Denn zur Her⸗ 
ſtellung der größten Luftflotte iſt der lenkbare 
Ballon unentbehrlich. Im Kriegsfalle mit 
Dentſchland ſoll der Lenkballon die Aufgabe 
haben, durch Bomben Städte zu vernichten und 
beſonders die Brücken über den Rhein zu ſpren⸗ 
gen, um eine Verbindung mit Frankreich zu per⸗ 
hindern.“ Man fieht, daß Frankreich bei der 
Schaffung jeiner Luftflotte ſchon an feinen Nach⸗ 
barn Deutſchland denkt. 

150,000 Eiſenbahner arbeitslos. 

London, 27. Februar. (Spez. Preß⸗Tel.) 
Hundertfünfzigtauſend Eiſeubahner mußten heute 
ihre Arbeit aufgeben, da es au Kohlen mangelt. 
Der Verkehr der Perſonenzüge it einge ſchränkt 
worden. Teiſweiſe verkehrt uur noch ein Drittel 
oder die Hälfte der Züge. Auch der Güterverkehr 
mufßfte außerordentlich herabgeſetzt werden. Für 
einige Erzeugniſſe iſt der Warenumlanf übers 
haupt gänzlich eingeftellt. Der Schaden, den die 
Induſtrie dadurch erleidet, iſt ſehr bedeutend. 

Geiſteskrank. (2) 

London, 27. Februar. (P. T.⸗A.) In der 
heutigen Sitzung feuerte ein als Biſchof verklei⸗ 
deter Unbekannter einen Revolverſchuß in die 
Decke des Vorſaales des Parlamentgebändes ab. 
Man nimmt an, es mit einem Geiſteskranken zu 
tun zu haben. Der Revolver war mit einer 
blinden Ladung verſehen. 

Der drohende Generalſtreik. 

London, 27. Februar. (Spez.) Heute ift 
die Streikſituation ebenfalls noch unentſchieden. 
Mit Spannung erwartet man den Ausgang der 
heutigen aus ſſchlaggebenden Konferenz zwiſchen 
Asquith und den Vertretern der Arbeiterſchaft. 
Da einige Grubenbeſitzer ſich im Prinzip mit der 
Fortſetzung eines Minimaltarifes für die jüngſten 
und die ülteften Arbeiter einverſtanden erklärt 
haben, beginnen die Streilbefürchtungen ſich zu 
verflüchtigen. 

Für den Streik. 

London, 27. Februar. (Spez.) (Preß⸗Tel.) 
Nach der heutigen Verſammlung haben ſich die 
Streikenden mit einer Mehrheit von 330,000 
Stimmen für den Stteik erklärt. 

Noofevelt. 

Memw-BYorf, 26. Februar. (Spez.) (Preß⸗ 
Tel.) Als Antwort auf einen an die Gouver⸗ 
neure der verſchiedenen Staaten gerichteten Brief, 
wonach Rooſevelt die Annahme der Kandidatur 
ausgeſprochen habe, etklärt Rooſevelt nunmehr 
endgiltig, daß er die Präſidentſchaft annehmen 
werde, falls man ſie ihm anbiete. Die Abſchrift 
dieſes Briefes iſt in den Räumen des „Outlook“ 
geſtern abends ausgehängt worden. Nachdem 
Rooſevelt feinen Dau für die Unterſtützung 


| Diskontobank i. Warschau 


er: Ich ſtimme mit Ihnen darin überein, daß 
die Frage weder vom Standpunkt der Perſönlich⸗ 
keit und deren Vorzügen, noch von dem perſſn⸗ 
lichen Intereſſe des Präſidenten abhängen darf. 
Wer die Präſidentſchaftswürde erhält, muß vor 
allem die Intereſſen des Allgemeinwohls im Auge 
haben. 
Eine Serum⸗Tragödie? 

New⸗Nork, 27. Februar. (Preß⸗Tel.) In 
Amerika geht die Wiſſenſchaft oft in eigenartigen 
Siebenmeilenfprüngen voran. Das letzte Beiſpiel 
dieſer Art iſt ein wunderbarer Vorfall, bei dem 
Profeſſor Behrings Diptherie⸗Serum eine tragi⸗ 


komiſche Rolle ſpielt. In Struthers in Ohio 


liegt ein junges Mädchen namens Anna Hughes 


| im Sterben. Sie hatte im Anfang des Winters 
(v. T. A.) Im 


einen Anfall von Diphiheritis und wurde mit 
dem Behringſchen Heilſerum behandelt. Seit drei 
Wochen ſchon liegt ſie im Todeskampf. Sie lei⸗ 
det dabei ſo ſtark, daß ſechs Männer ſie kaum 
halten können. Ihr Arzt ließ das Serum ange 
lyſteren, wobei es ſich ergab, daß es von einem 
Tiere ſtammte, das eine Art von Tollwut hatte. 
Der Urſprung dieſer Anſteckung iſt nicht zweifel. 
haft, da ſeit zwei Tagen die Patientin wiederholt 
wie ein Pferd ihre Zähne fletſchte und wieherte. 
Kubaniſche Zuſtände. 

Waſbington, 27. Februar. (Preß⸗Tel.) 
Der Regierung wnrde aus Kuba berichtet, daß 
das kubaniſche Obergericht das Geſetz, wodurch 
das Zivilbeamtengeſetz umgeſtoßen wird, für ver⸗ 
faſſungswidrig erklärt hat. Sollte dieſer Ber 
ſchluß die Wiederanſtellung von abgeſetzten Mit. 
liedern der Veteranen⸗Verbindung als Folge 
haben, fo darf man ſich auf große Unruhen ge 
faßt machen. Die Lage wird durch weitere 
Drohungen der Vereinigten Staaten noch ſchwie⸗ 
riger. 


Fremdenliſte. 


Grand⸗Hotel. Chojnacki — Warſchau, 
— Eriwan Pulvermacher ſarlottenburg, Vetter — 
Yotkdanı, Bender — Moste, Rothmund — Hambireg, 
Kaufmann — Erimmitſchau, Lew — Kalisch, * 


und S. Korngold — Kiew, 
Unanfane — Baku, Lange — Tomaſchow, 
Gumkowski und Kosmowskti — Warſchau, 4 

Tamaſchow, Müller — Taler. 


Witterungs⸗Bericht. 
(Für die „Neue zn, 5 b 
Pettikauerſtraße Nr. 71 


Soda, den 27. Pebrnar 8 
Temperatur: Vormittags 8 Uhr 3° Wärme 
= Mittags RE £ 
* Geſtern abend 8 „ 2˙ ” 
Barometer: 754 m/m gefallen. 7 
Maximum 4 
Minimum 2 7 
- — 


Eröffnungs-Notierungen. 
Liverpegl, 27, Februar 1912. 
Febr unt . 862 ı Muguit Sentember 987 
Februar März. 501 September Oktaeder . 558 
Mart Norfl!. . . 562 Skfoder November 899 
April Mai. „ „ 562 November Dezember a 
ai Zum . 504 Dezember Januar. . 
Juni Jult 364 Januar Ferner 1918 888 
Juli / Auguſt 504 
indenz: unregelmäßig. 
Börsenberichte. 
Warschauer Börse, 27. Februar 1912. 
Briei. Geld. Tran ** 


Cheeks aut Berlin 
4% Staatsrente 1801 
5% Innere Anleihs 1005 * 
4% innere Anleihe 1906 
Prämienanl. 1. Emission * 
Prämienan!. 2. Bmission. 
Adelsloose es 
4% Bodonkreditpiandbr. 
4% Bodenkreditpfandbr.. 
5% Warsch. städt. Flandbr. 
4% % Warsch. Pfandbr. 
Lilpop, Rau & Löwenstein 
Putllow . p . 
Rudski & CO. 
„„ „„ w (neun) 
Siranhowice . . ne 
5% Lodzer Pfandbriefe * 
4½% Lodzer Ptandbriete. 
„„ „„ Serle 
3 un. 5. Serie 
Handelsbank in Lodz. 

„ „ „ nn“ (neue) 
Kaufmannabank in Lodz. 
5%, Pfandbr. in Petrikau 
5%, Ptandbr, in Wilna 


490 


Watschauer Handelsbank| 438 40 —.— 
„„ deu)“ ——.— 418 
Zyrardow 2 202 4» — — 209 
Zawierdle . . .... 300 200 —.— 


Februar 1912 


Todzer Thalia-Cheater, 


Morgen, Mittwoch, den 28. Webruar 1918. 
Abends 8 br 


Auftreten des Herrn Direktor Adolf Klei⸗ 


„Die fünf Frankfurter“ 


Luſtſplel in 8 Aken von Carl Rüßter. 


Donnerstag. den 2b. ebruar 1012. 
Abends 8 / Uhr. 


a Merviola Helene als Gaſt. m 
„Die luſtige Witwe“ 
Dperatte in 5 Akten von Fran; Lebar. 2507 


ß 22 — —  —_ 
Die beutige Nummer 
ue enthalt 19 Gem ala 


Petersbarger Börse, 27. 
Staatsrente in Petersburg! 


Dienslag, den (14.) 27. Februar 1912 


Dankſagung. 


Burüdgelehrt dom Grabe unſerer lieben unvergeßlichen 


Ida Funke geb. Seide 


ſogen wir hiermit Allen, die der Verftosdeuen das let le Geleit zue Rule gaben, insbeſon⸗ 
ders aber Herrn Paſtot Frledenberg, für die kroſtreichen Worte im Trauerhauſe und om 
Grabe, ſowle den Kranzſpendern unſeren tlefgefühlteften Dank. 


Die trauernden Hinterbliebenen. 


Fiir ©. W. Hartmann, Lodz. ꝙ—f 


Inventur = Ausverkauf 


end e e e ee Toms Ausverkauft 


Wiederverkäufer erhalten entsprechenden Rabatt! 
Grosse Auswahl In Holzbrandsachen, Haussegen, Postkarten und Rahmen aller Art 
Billigste Einrahmungen in geschmackvollen Ausführungen. 


GC. W. HARTMANN, Lodz 


Hauptgeschäft: Neues Geschäft: 
Scheiblers Neubau. Petrikauerstrasse Nr. 117. 


Na ed Sa 
Auer - Glühkörper aller egen 


Spiels und Betroleum, Häugeb renner Oräkleu und Auer 50-608 Gaseripar's, 
esl Senne „ Gas ſelbfanzünder, Piſtolengasſelbſtan zünder 
DSS hic Gasgiäblicht- Artikel 


empflehlt zu öſlligen Prelſen 


f 
: 


66 Petrikauer⸗ 
„Ber-Auer Strafe 134 
im Hofe. Eingang im Tor: 1637 


Zn StüdtifhesSchlahthaus 


Inzynierskaſtraße Nr. 1 Fernſprech. Nr. 46 
empfiehlt zu mäßigen Preiſen: 


As er Kuhhünte, Kalbfelle, Pferdehänte, trockene und geſalzene, 
Talg und Schmalz, dampfgeſchmolzene für techniſche Zwecke. 
Getrocknetes Blutmehl, als känſtliches Düngmittel. 
Fleiſchknochenmehl, als Futter für Fiſche, Zedervieh und Schwelne. 
Tapezierhaare, desinftzlerte, in ausgezeichneten Gattungen u. verſchled. Farben. 
Rohe, feuchte und trockene Borſte (Snoreelna). 

Marke C. M., gelle · 


N 
1.6 | tert in die Wohnung, 


S hergestellt aus bester ober- 
schlesischer Steinkohle!!! 
Telephon 17-09. 14008 


D rzewo“ Przejardstr. 21 u. 0g 


Telet. 17-09 und 28-60. 


1710 


kosten unverändert 


den ganzen Winter 
hindurch 100 Stück 


BRIKETS 


Kohlen- und 
Holzhandlung 99 


Erſte Lopger 1781 
Matratzen ⸗Werkſtatt 
empfiehlt auge füllte Stroh ſücke mit 
Sführige Gerontie, fomle zofbaas., 
waldbaar, u. Sprungfeder- Ma- 
tragen zu autnahmsmeile din Preiſen 
A. On loz, Ceglelutana 14. 


Werkstatt 
Me entonene Schwelßerel dan Guß, 
eiferne ſowle ſümkiſchen Metallen mi tels 
Sanerſtoff, ſowie Annahme füämſlichet 
mechanische Arbeiten. Sr. Süssman 
Mechaniker. 3 54, 
Ede Peirſtanerſtraße. 1845 


Bolle Beköftigung 


Bet De i 
ſucht a le Her Dir 


an die Erd. der Neuen Lodzer gig. n. 
M. A.“ erdeten. 2488 


30 mechaniſche 


Webstühle 


847 engl. Drei 
verkaufen. Rolndn 


Fine templelte TIſchterel. Eiurſchrung mit Jamtlichen 2374 
nner/jche 
Röbinasoklinen 


nolzbearbeitungs-Maschinen |. "mitm... 


und 28 Pi. Lokomobfle. alles noch im Belrfebe, ſoſort gelegentlich zu ver- machine far 16 Mbl. zu verkaufen 
Laufen, Die Maſchinen tunen am Otte weiter im Belrlebe beiden, even k.] Beirikauerſtr. Nr. 103, Wo gu. 5 bei 
wird auch das gauze Grundſtück mit verkauft. Wo, ſagt die Ego dieſes Bl.] WI. Jurczynskl. 2127 


d aliene und Heransgeber U Dreiw/nu- 


Machen Sie ih 
rechtzeitig auf den Weg 


suchen Ee ſich Ihre Arüniaheinden ſchon fehl 
ons, Sie gewinnen dadurch einen antichtedemen 
Vortetl vor anderen genden: denn wer am erſten wählt, 
der wählt am beſten. Sie bekommen wenn Sle ſchon 
int andfudien das Bwedentipsrchenbfie, Kan ſen 

verſuchs welle einen * Uiſter. nt genäht, 
warm, in allen Farben und allen Preis lagen, 
Nie Daterhaftiglett der Farbe wied garautlert. 


Schuh und Konſektlon 


Schmechel & Rosner 


dg, Petr ikanerſtg. Nr. 100, 


dwei 


201 N 0 


Neue Lodzer Zeitung. 


Coder deufscher Schul-n,Bil’ungsvereln 


Zu der am Sonnabend, den 2. März, un 
8% Une abends, in den eigenen Vereln räumen 
(Nawrolſtraße BR) ſtat finden en 

General versammlung 
werden die Miinmberechtigten Mitglieder hier · 
durch HBfl. eingelatben 

Tagesordnung: 

1. Bericht des Sheittlihrers, 2. Bericht des Kaſſen ⸗ 
führer, 8, Bericht d. Prüfung sfommiſſton, 4. Berſcht 
0 d. Bſcherwarts, 5. Bericht der Vortrags komm ſſlon, 
6. Deck ber Getanglettion, 7 Bericht der Maſikſeftion, 8. Bericht des Ver⸗ 
ntaungsansſchu ſſes, 9. Entlastung des Vorflandes, 10. Neuwahl d. Vorſlandes, 
11, Anträge des Borkandes, 12 Anträge der Mitglieder). 

Etwaige Anträge find‘ dem Vorſtande jpäteftend am 29. Februar 
Der Vorſtaud. 


Ausschuss für Vermittelangauftechn. Posten 


beim Verein Gegens. Unterstützung der Fabrikmeister des Petri- 
kauer Gouv., Neuer Ring 6. 


Empfiehlt tüchtige Fachkräfte auf alle Stufen der techni- 
schen Fabriksleitung. 


Fär hochgeehrte Herren Fabrikanten ist die Vermittelung 
unentgeltlich. 
Vorsitzender im Ausschuss Felix Przedpetaki. 


Das Bureau des Ausschusses, Widzewska 145, ist tätig all- 
täglich, Sonn- u. Feiertage ausgeschlossen. von 1% bis 1 mittags 
und von 8 bis 9 Uhr abends. 21⁴⁰ 


Zwecks Gründung einer ſchweizeriſchen 


Zeichen- und Handarbeitsſchule 


für Knaben, Miͤdchen und Erwachſene. 


Gründlichen Unterricht in Weiß und Bunlſtſcerel Zeichnen und malen von 
Blumen und Landschaften. Holzbrandmalerel. 


Fachſchult aa Hufergener-Beufed 


in Lodz, ſuche noch einen 


„ ompagnon = 


(event: anch Date), zun einen aftiven Beteiligung von NEL 2— 4000. Näheres 
| an erfahren durch Offerte „Schwelner Schule“ an bie Expedition biefes Blattes 


Fürbereileiter 


einer großen Färberei und Merceriſterauſtalt (Baumwollene Strang und Stück ⸗ 
ware) in Sachen (Deutſchlaud), Abfolbent der Färberſchule, wünscht feinen 
Voſten zu verändern. Offerten unter J. E 100“ an die Exp. d. Bl. (2570 


Ein ger 


Webmeister (Dessinatenr) 


ſür feinere Kammgaru- uud Streichgarn Waren, ber felb ſtändl g u arbeiten 
verſteht, wird für auswäris sum, baldigen Antritt geſucht. Gel. Offerten mit 
Gelallkanſprüchen nner „K K.“ an die Exp. bet Neuen Lodzer Zig. erbten 


Dieſige Firma fucht tüchtigen and feliden 
2 


Tischlermeister 


für Bau- und Fabrikstiſchlerel. Offerten mit Zeuznlzabſchriſten und 
Gehaltzanſprüchen unter „D. Z. 30“ an die Exved dleſer Big, erbeten 2469 


Tüchtiger 


Deſſinateur⸗Webmeiſter 


für wollene und halbwollene Damenleiberftöffe, wird vom 1. April 
gegen guten Gehalt geſucht. 

Gefl. Offerten unter „M. S. 75“ an die Expedition dieſes 
Blattes erbeien. 2548 


Für das Nomplolr eines biefigen Igvort-Geichäfter wird eln 


tüchtiger, junger Mann, 
Sheift, ober tur it f chen und 
teligentt denlſch. Komptoiriſtin, N nie meta Sag 
kenniniſſen zum Antritt per I. April oder früher zu enga ieren geſucht. Off. 
süb „& W. 10° om bie E. der Neuen r Haltung bee 881 
Per ſoſott oder ſpäter flotte 


Stenographiſtin 


für beulſch von erſter Offerten mit Zeugulsabſchrllten und 
F rma für Watrſchan geſucht. Angabe von Gehaltsanſprüchen 0 
‚st. B. 16. an die Expedition der Nenen Lodier Zeitung erbelen 


einzureichen. 


Per ſofort zu vermieten 


befigelegene Fabrikräume für elektriſchen Belrleb: 5 Säle 
à 2000 U◻ Ellen, 2 Säle à 1800 OJ Ellen. 
Adreſſenauskunft in der Exp. d. Blatter, 


25 77 


| Konnsſcheer maſchi 


„Nr 94. 


Sofort zu ve kaufen 


eine faſt nene 


In er'abren bel Joſeph Mai 
Venebykienftraße Nr. 2 
Tab 


Ein Kolonial-, 
und Galanteriewaren⸗ 


nden 


iſt zu verkaufen Grabowa Straße 


Ein slerantes 
Tuch Roftiine 
fie Etrahe, ſople ſchrarzer Blolleu.⸗ 
Roc, für mitte ſtarke Wins, preiswert 
zu verkaufen. Jelaterinburastaltraße 
Ar. 20, Wohn. 23, ll. Etage Front, 
ven 12—2 Uhr mittag 
Bilde Fargo dende 
Fleischerei 


an dar Zgiorokantrnane 91 in Rudogosccz 
mit Inventar per 
erbeuten. 


Sine Fa: Erik 


Färberet, Appretur für alle Waren und 
2 Säle für Spinne rel im Zentrum ber 
Stadt zu verpa dien, eventl. Zu. ailifl- 
nen Bedingungen zu verkaufen. Niheres 
Neue Ceglelnlana 31, W. 12588 


10 Morgen Ackerland 


mit Gebäude am Widzewer Bahnhof 
zu verpachten edenkl. zu verkaufen. 

Mäheres im Balutee . 
be G. Airk. 


10 Tauben 


(Roburger Lurchen) find entſto nen. 
w. gebeten dieſe geg, 50 op. 2 hune 
pro Sind N bel Karl Goeppert. 
Pe: Nr. 7. 288 


Es wird 


ein Haus 
in Werte von ca. 100 000 
RE. zu kaufen geſucht. 
Nachricht Zakontna 85/87, 
Parterre erbeten. 2872 


2 . Wohnungs- Angebote 


Sofort 


zu vermieten 


1 Lofal 4418, 1 Lofal 128, mi 
Kraft, 1 immer mit 1 Fenſter; auch 
zu verlaufen 1 eleftriſcher Motor von 
1 Pf. und 1 glektriſcher Motor von 
2 Pi. Zu beſichligen Srebnſa in 138 
in der Relßerel. 


Stube u. Auch 5 


2 Stuben u. Küche, auch eine gr. 
Stube ſoglelch oder ſpäter zu ver⸗ 
mieten. luda 131, b Wirt. 2304 


2 Läden 
His Relontelwaren und Flelſcheref nes 
elauet mit Wohnungen per 1. April 
zu vermieten. Ruda, del Radar 
Berg, in der Rühe der Zlegelel von 
Bledermann. Bu erfragen beim Einen« 
tümer Robert Sturm. 2324 


zu vermieter 
1 glam er und Küche, 
2 Ammer und Küche, 
a Zimmer und Stiche, 
8 Fimmer und Kische 
vom 1. April 1912. Ginwona 88, me 
erfragen deim Wirt bortfelbit 2582 


Sofort zu vermieten? 


oder dom 1. März ein nett möbliert es 
Front⸗Zimmer mit separatem Cine 
gang, in der Il Etage des Frant⸗ 
Dante, inter Hand, Wiliſch-Str. 45. 


Ein ſchönes zwelſenſtriges möbliertes 


mit ſep Ein⸗ 
582 Frontzimmer aa en ver 
ſoſort an 1 ober 2 Herren, auf Wun ſch 
mit voller Beufton, zu vermieteten. 
2894) Ztelenaſtraße Nr. 5, Wo hn. 7. 


Freundliches möbliertes 2456 


Zimmer 


mit ſey. Eingang und Kochgelegenhelk 
an vermieten. Zu erfragen Im Laden 
Rowertfisoße Nr. 67. 


dd 


„Möhe! 


wen ma iel, Falte 
Säule, rend 


244. 


— 
Berfanfe wirklich ſehr Billig verſchledene 
Möbel und bitte ſich davon zu Aber 
gingen, Bettſteden mit Matrazen. Walt: 

ich. Waſcheſchrank, Damen + Tollette, 
Rieldeeihrant, Ottomaue, Uhr, Lampen, 
Trumeau, Säulen, reden. Tiſch, Stühle, 
Schreibtiſch m. Fauteull, ſpantſche Wand, 
Grammophoa, re 2444 
ı Hachodntaftrahe Nr. 20, Wehn. 2 


Aleiicherei, 


gut eingehühet mit ſämiiſcher lurichtung 
auch Eisteller iR ſoſort oder vom 1. 
Apel zu verkanſen. 

Pabianice, 8 na- Straß 
20 A. elow. 


| Federrollwasen 


wild u fanfen atfucht Nah ves 
beim Bortier St duſa Ne 0) 2490 


Gelegenheitskauft s 


Abretiehniber verkaufe ſofurt preis« 
werl elegante Schlaf- u. Zyeile 
Ammer Eintichtnug. Zu erfragen 
Nowo-⸗Cegieiniaua Nr 19, von 10-9, 
parterre links, zu er abren 5 Wichter 


Sofort zu verkaufen oder 
zu verpachten 

eine mechanſiche Weberei mit 14 malen 

Stühlen, A2xöfio, mit elektrischer Fra t 

und Beleuchtung, eigenem Motor, alles 

in gutem . 1 Zu erfragen in d. 

Exp. der Neuen Lodzer gig. (voss 


Mübel 


big zu verkaufen Kerben Tisch, 
Stähe, Ottomane, Salonzarnktur, Teu 
mean, Ubr, Bellſtellen, Klelderlchr nke, 
Waſcheſchrant Waſchiiſch, Toilette, 
Biider, Lampen, Oſenſchem Saulen. 
und paulſche Wand 2029 

Nawrot⸗ Straße 41. Do 3. 


Abreiſecalber 
verlanſe einzeine Möbel aus eintsen 
Zimmern:  verslerter Kredenn, Tiſch, 
tüte, Ottomane, Schreſbeſch, Bir 
bios ei, eine om lette Barultur, pie 
mean, Sänlen Gettſt Hen m. Matratzen, 
hc ceichrant wit So de,, To letle 


Möbl. Zimmer 


mit elelttiſcher Beleuchlung in jeder 
Preislage zu vermieten. Zlelona⸗ 
Straße Rr 12, Wohn. 39 2022 


Ein größeres 


möbl. Zimmer 


mit Bequem ichkeiten per foſort oder 
der 1. März an beſſeren Herrn zu 
vermieten. Zu erfragen Glawnaſtr. 
Nr. 20, II. lage. 


Ein Zimmer 


zu vermleten. Orlaſtraße 23, 
Wohnung 37. 2540 


So ort zu vermieten ein oder zwel 
möblierte Zimmer 

mit oder ohne Berdiulgung. Daſelbſt 

werden auch Mittage zu ver iich edenen 

Breifen ee Mdzewälaftrage 

Nr. 106, wohn. 2386 


Gronenn 2 fensiriges Freund. 3876 
mibliertss Zimmer 
mit a) en Beg dem lebkel en. Bad. gn gen- 
heil, Im ersten Staok ur een, bers; 
ae ee Herrn. par P. n ade 1, 


Kier derſchr anke. Da men, Ale | 


der und boeinere fände) Pelrie See ee Ca fee 
dauert. 28 Mon 4. 24 7 Jules & l. G. Je. = . 


o ons Schuellpiatenorsd Neue Loser 


